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Die schweizerische Raiffeisenbewegung
im Jahre 5948

(Aus dem Jahresbericht)

Das Jahr 1948 hat der schweif Raiffeiscnbcivegnng weitere
beträchtliche Fortschritte in der Außen- und Jnnenentwicklung
gebracht und das Bedürfnis nach zweckmäßiger Regelung des

ländlichen Spar- und Kreditwesens im Wege der genossenschaftlichen

Selbsthilfe bestätigt.
Die Zahl der angeschlossenen Kassen hat sich

durch Zuwachs von 25 neuen Gebilden (17 i. V.) in 9 Kantonen
auf 880 erweitert. Auflösungen und Austritte waren, wie seit

Jahren, keine zu verzeichnen. Mit je 0 Neugründnngen stehen
die Kantone Graubünden und Waadt an erster Stelle. Daneben
verzeichnen Bern, Dessin und Wallis je 3 neue Kassen; Lnzern,
Neuenburg, Solothurn und Thurgau je eine. 537 Kassen
entfallen auf das deutsche, 297 auf das französische, 16 auf das
italienische und 30 auf das romanische Sprachgebiet.

Der M i t g l i e d e r b e st a n d hat sich um 2918 (3526 i. V.)
ans 89 738 erweitert, wobei zu berücksichtigen ist, daß im
Zusammenhang mit dem allgemeinen Umtausch der Statuten vielfach

eine Bereinigung der Mitgliederlisten durchgeführt wurde,
welche zur Streichung verstorbener oder weggezogener
Genossenschafter führte.

Die Bilanzsumme aller Kassen ist um 39,8 Mill. Fr.
oder 4,78 ?» auf Fr. 871 852 698.80 gestiegen, wobei der
Zuwachs auf Nenzugang an Pnblikumsgeldern zurückzuführen ist.
Diese erreichen damit den Betrag von Fr. 793 970 135.—. Unter
denselben nehmen die Spar gel der wie bisher weitaus den
ersten Platz ein. Sie erhöhten sich (inkl. die Zinsgutschriften von
12,8 Mill.) um 30 Mill. Fr. (39 Mill. Fr. i. V.) oder 6 ?» und
betragen nunmehr 536,8 Mill. Fr. oder 61 T der Bilanzsumme.
Die Zahl der Sparheste ist um 15 397 auf 362 188 gestiegen.
Das durchschnittliche Guthaben pro Sparheft hat sich von 1460
ans 1480 Fr. erweitert. Die Depositengelder sind um 538 000 Fr.
auf 24,6 Mill. Fr. angewachsen. Der Obligationengelderbestand
hat um 9,16 Mill, zugenommen und erreicht 145,4 Mill. Fr. Die
Kreditverpflichtnngen der angeschlossenen Kassen sind um 1,9
aus 26,5 Mill. Fr. abgebaut worden, obschon die Darlehenstätigkeit

bei den angeschlossenen Kassen sehr rege war. Die
Guthaben der Konto-Korrent-Gläubiger haben sich ebenfalls um
1,9 Mill, und damit auf 87,1 Mill. Fr. reduziert. Unter den
Aktivposten weisen die Hypothekardarlehen neuerdings

die stärkste Ausweitung ans, indem sie um 43,8 Mill, oder
8,8 ?» (48,6 Mill. i. V.) auf 541,3 Mill. Fr. anstiegen und damit
62 A (59,8 ?» i. V.) der Bi lanzsumme ausmachen. Die Konto-
Korrent-Kredite erhöhten sich um 3,6 ans 69,9 Mill. Fr., die
privaten Darlehen um 4,4 ans 34,6 Mill. Fr., diejenigen an
Gemeinden und Korporationen um 2,7 auf 50,4 Mill. Fr. Diese
Mehrleistungen von rund 56 Mill. Fr. im Kreditgeschäft waren
nur möglich unter teilweiser Heranziehung der Guthaben bei
der Zentralkasse, welche um die Summe von 15,6 Mill. Fr. auf
rund 144 Mill. Fr. zurückgingen und die Liquidität auf 17 ?»

der Bilanzsumme (21 A i. V.) verringerten. Mußte einerseits,
nicht zuletzt hervorgerufen durch die auf 1. Januar 1948 in
Kraft gesetzte Alters- und Hinterbliebenenversicherung, ein
verminderter Spargeldeingang festgestellt werden, waren ander-
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seits die Betriebskreditbedürfnisse hauptsächlich für Maschinen
und Geräte (Traktoren) sowie für die Wiederauffüllung der
gelichteten Viehbestände sehr bedeutend, und es absorbierten
zurückgestellte Reparaturen und Umbauten von Gebäuden Kreditmittel

in außerordentlichem Umfange. Kreditverpflichtnngen
außer den 26,5 Mill. Fr. bei der Zentralkasse bestehen nirgends,
und es darf als bemerkenswerte Tatsache festgehalten werden,
daß die Gesamtbewegung ohne jede Fremdkreditbcanspruchung
und damit auch ohne irgendwelche Verpfändung von Aktiven
die Knappheitsperiode vom letzten Sommer überdauerte und
ihre Verpflichtungen aus eigener Kraft mit aller Promptheit
erfüllen konnte. Vereinzelt war es allerdings nicht mehr möglich,
neben den Betriebskreditbedürfnissen auch noch allen übrigen
Geldgesuchen (Hypothekardarlehen) zu entsprechen. Während
die bei 41 Instituten anzutreffenden kassaeigenen Liegenschaften
mit 1,8 Mill. Fr. (2,0 Mill. i. V.) zu Buch stehen, verteilen sich

die übrigen Immobilien auf 4 Posten im Umfang von Franken
106 625.— (i. V. 6 Positionen mit Fr. 175 000.—).

Der Eingang an Zinsen war wiederum befriedigend, indem
sich die Ausstände am Jahresende (inkl. die Fälligkeiten vom
31. Dezember) nur auf 2,1 Mill. Fr. oder 0,38 der gesamten
Darlehenssnmme beliefern Dagegen mußte vielfach eine Ver-
langsamnng im Eingang der Abzahlungen festgestellt werden.

Die Gewinn- und V e r l u st r e ch n u n g ist
gekennzeichnet durch ein, mit der erweiterten Geldverwertung im
dörflichen Mitgliederkreis zusammenhängendes Ansteigen der Aktiv-
zinscn um 2,22 auf 27,7 Mill. Fr., während sich der Aufwand
für Passivzinsen nur um 1,65 auf 20,41 Mill. Fr. erhöhte. Die
Steuern stiegen von 736 077 auf 809 826 Fr., die Verwaltungskosten

um 142 000 Fr. auf 1 650,000 Fr. und die übrigen
Unkosten uni 173 000 ans 1 366 000 Fr. Damit beziffern sich die
gesamten Unko st e n auf rund 3888000 Fr. oder 0,44 der
Bilanzsumme (0,41 (si in den 3 Vorjahren). Demgegenüber
stand der durchschnittliche Unkosten-Koeffizient im schweizerischen

Bankgewerbe bereits im Jahre 1947 auf 1,21 ?F Die
A b s ch r e i b u n g e n betrugen insgesamt Fr. 214 282.84. Davon

entfielen Fr. 106 617.69 auf Mobiliar, Fr. 84 146.30 auf
Kassagebäude, Fr. 4725.65 ans fremde Liegenschaften, Franken
2499.— auf Wertschriften und Fr. 16 294.20 auf Debitorenverluste

(in 4 Posten).
Nachdem den Anteilscheinen ein durchschnittlicher Bruttozins

von 4,88 ?» zugewiesen worden war, verblieb ein totaler
R e i n g e w i n n von Fr. 8 279 973.29 (3,06 Mill. Fr. i. V.),
d.h. 0,37 der Bilanzsumme, was als gut normale Rendite
anzusehen ist. Statutengemäß ist der Jahresüberschuß vollnm-
fänglich den Reserven zugewiesen worden, die damit auf
35,05 Mill. Fr. oder ziemlich genau 4 ?5 der Bilanzsumme
anstiegen. Inklusive die volleinbezahlten Geschäftsanteile von
8,95 Mill. Fr. erreicht das Eigenkapital 44 Mill. Fr. oder 5,3 ?»

der fremden Mittel. Daneben verfügen sämtliche Kassen über
die zwar noch nie beanspruchte, unbeschränkte Solidarhaft und
die unbeschränkte Nachschußpflicht der Mitglieder, welche eine
durchschnittlich mit wenigstens 100 ?b zu bewertende
Sondergarantie für die Gläubiger darstellen.
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Die Ilmsatzziffer hat eine Erweiterung um 107 auf
1819 Mill. Fr. erfahren und verteilt sich auf 1 28111»! Posten
(1 250 198 i. V.).

Z i n s f n ß g e st a l t u n g. In Anpassung an die veränderten

Geldmarktverhältnisse wurde der Obligationenzinssatz
zumeist von 3 ans 3ch vereinzelt auf 3tü ch erhöht, wogegen
der mittlere Sparzinsfuß bei NT ch, derjenige für Konto-
Korrent-Gelder bei iVo H verblieb. Anderseits verharrten die

Schnldzinsen in Hauptsachen weiterhin auf der bisherigen
Tiefstbasis von 31L 'Ä für erste Hypotheken, lM ch für nach-
rangige Titel und Faustpfanddarlehen und 1 H für reine
Bürgschasts- und Vichpfandgeschäfte; vereinzelt wurde für das
Neugeschäft, in Uebereinstimmung mit dem Porgehen der
betreffenden kantonalen Institute, sis ch mehr berechnet.
Erfreulicherweise hat sich die Zahl der gntfnndierten Kassen vermehrt,
welche dank jahrzehntelanger umsichtiger und uneigennütziger
Verwaltung namhafte Reserven besitzen und deshalb in der
Lage sind, die Zinssätze über die vorerwähnten Normen hinaus
zugunsten von Schuldner und Gläubiger zu verringern, bzw.
zu erweitern.

Besondere Tätigkeit des Verbandes

Revisionswesen

Das ordentliche Revisionsprogramm, das nach Bankengesetz
und Statuten alljährliche Geschäftsprüfung bei sämtlichen
angegliederten Kassen vorsieht, konnte bis Mitte Dezember voll-
umfänglich durchgeführt werden. Daneben wurden eine Anzahl
Nachrcvisionen bei Instituten vorgenommen, bei denen die

Hauptrevision kein voll befriedigendes Resultat ergab. Der
Revisionsabteilung ist auch die Durchsicht, Abschrift und statistische
Verarbeitung der Jahresrechnungcn, der Auskunftsdienst und
Wegleitungsdienst sowie die Erfüllung zahlreicher weiterer im
Interesse der Kassen liegender Aufgaben des Verbandes
übertragen.

Im Gegensatz zur ordentlichen Trenhandrevision, deren Aufgabe

sich im allgemeinen in Feststellungen erschöpft, stellen
dieselben in unsereiu Revisionsdienst nur den Ausgangspunkt für
anschließende Belehrung und Beratung dar. Zur Erreichung
der Vollwertigkeit der Revisionen gehört insbesondere die feit
Jahren geübte systematische Uebcrwachung der Revisionsbcmer-
kungen hinsichtlich ihrer Beachtung durch die verantwortlichen
Kassaorgane. Dazu dient die von der Direktion durchgeführte
aufmerksame Verfolgung der Antworten, welche von den Kassen

zu Aussetzungen und Anregungen gegeben werden, wobei ans
ungenügende Rückänßernngen so lange zurückgekommen wird,
bis eine einwandfreie Lösung ersichtlich ist. Gegeben ist es
sodann, daß die Raifseisen-Revision sich nicht auf die technisch-
materielle Seite der Kassenverwaltnng beschränken kann,
sondern auch das Vorhandensein echt raiffeisenschcr, mit Hingabe,
Gemeinschaftssinn und Opferfrende identischer Gesinung der
leitenden Persönlichkeiten ins Auge faßt und gegebenenfalls
Mittel und Wege weist, um diesbezügliche Lücken auszufüllen
oder zu schließen. Dies bedingt aber, daß der Raiffeisen-Revisor
nicht nur Techniker und Bolkswirtschafter sein darf, sondern
auch ein vom Naiffeiscnideal durchdrungener Mensch sein muß,
der in hingebender Aufbauarbeit sein höchstes Bcrnfsglück
empfindet.

Die durchschnittliche Revisionsdaner pro Kasse betrug im
Berichtsjahr 15,5 Stunden. Der gesamte Kostenaufwand für die
Revisionen und die zugunsten der angegliederten Kassen
entfaltete sonstige Tätigkeit belief sich auf Fr. 103 111.13, während
anderseits die belasteten, wesentlich unter den Richtsätzen der
eidg. Bankenkommission bemessenen Revisionsgebühren sich auf
Fr. 111 954.70 beliefern Der Zuschuß der Zentralkasse betrug
deshalb Fr. 291 156.73 oder rund 72 T der Esfektivkosten.
Besondere Begünstigung wurde in noch erweitertein Maße als
bisher den Anfängerkassen zuteil.

848 Kassen oder rund 95 siz des Jahresbestandes haben die
selbständig erstellten Jahresrechnnngen pro 1918 fristgerecht,
d. h. bis 1. März 1949 dem Verbände eingesandt, und nur in
wenigen Fällen war Verbandsmithilfe bei den Abschlußarbeiten
notwendig. Es stellt dies nicht nur ein bemerkenswerter Befähi-

gnngsansweis jür die zum weitaus größten Teil weder
fachmännisch geschulten noch mit mehr als Elemcntarschulbildung
ausgestatteten Kassiere dar, sondern bestätigt neuerdings das
erfreuliche Niveau unserer Landschulen und ihrer Lehrkräfte,
aber auch die erlangte bedeutsame Stufe des Jnstruktionsdien-
stes unseres Verbandes.

Die fast ausnahmslos ohne Voranzeige durchgeführten
Revisionen haben wiederum zum weitaus größten Teil gute bis sehr
gute Resultate ergeben und neuerdings gezeigt, wie viele wertvolle

Kräfte in unseren! Landvolke schlummern, die gerade im
Genossenschaftssektor nur darauf warten, geweckt und in
selbständige Bewegung gesetzt zu werden. Notwendig dazu ist
allerdings eine kursgerade, uneigennützige Wegleitung von Verbänden,

die ohne irgendwelche Nebenabsichten in volksnaher
Mitarbeit nicht bloß auf materielle Besserstellung, sondern
ebensosehr auf Hebung der geistigen Werte des Volkes bedacht
sind. (Fortsetzung folgt.)

Zur IVivtschafts- und Geldmarktlage
Wenn auch die kürzlich zu Ende gegangene Konferenz der

„Großen Bier" in Paris etwas weniger dramatisch verlaufen
ist als die vorausgegangenen und nach außen sogar eine gewisse
Entspannung zutage trat, gibt man sich in nüchtern denkenden,
die Weltpolitik beherrschenden Kreisen keinen Illusionen über
Verlauf und Resultate dieser Außenminister-Zusammenkunft
hin. Wo die Russen Konzessionen machen, tun sie es nicht aus
freundlichem Entgegenkommen oder besonderer Friedensliebe,
sondern höchstens wenn sie glauben, damit in ihrer fest um-
rissenen, auf Kommunisierung der ganzen Welt gerichteten
Zielsetzung durch Opportunismus rascher Erfolg zu haben. Als
wesentliches positives Resultat kann man Wohl die grundsätzliche
Annahme des Zwar mit schweren Auflagen belasteten
österreichischen Staatsvertrages ansehen, bis zu dessen Ratifizierung
und Inkrafttreten allerdings noch manche Schwierigkeiten Zu,
überwinden sein werden. In der Förderung der Einheit
Deutschlands, die mit der noch nicht spruchreifen Zurückziehung
der Besatzungstruppcn zu einem der schwerstwiegenden
Weltprobleme zählt, ist man nach Auffassung erster deutscher
Persönlichkeiten „keinen Schritt weiter gekommen", und es wird
ans diesen Kreisen für die nächste Konferenz die Zulassung
offizieller deutscher Vertreter postuliert. Ein kleiner Hoffnungsschimmer

nach dieser Richtung bedeutet zwar die, allerdings
außerhalb der russischen Einflußsphäre befindliche, zugesicherte
Räumung von Bonn durch die Belgier, nachdem es definitiv
zum Regierungssitz der westdeutschen Republik erkoren wurde,
wodurch 2000 Wohnungen frei werden. Der Konflikt um die

Berliner Luftbrücke, die zum ständigen Prüfstein der
Beziehungen West—Ost geworden ist, bleibt weiterhin latent. Offiziell

offen und geregelt, wird der Verkehr fortwährend durch
Schikanen der Russen gestört und so laufend dafür gesorgt, daß
der gegenwärtig bestehende gedämpfte Optimismus über die

weltpolitischen Entwicklungen nicht allzusehr gelockert wird.
Das berechtigte Mißtrauen wird auch gerechtfertigt durch die
Maßnahmen der kommunistischen Schreckensregime in den
russischen Satellitenstaaten, speziell Rumänien, Ungarn, Tschechoslowakei

und Polen, wo — ähnlich wie zu Hitlers Zeiten in
Deutschland — die freie Religionsausübung aufgehoben und
durch ein Terrorsystem schlimmster Sorte ersetzt ist. All das hat
nicht verhindert, daß die Bestrebungen nach dem wirtschaftlichen
Wiederaufbau, nach Anbahnung von internationalen
Handelsbeziehungen und normalem Güteraustausch fortgesetzt wurden
und nicht ohne Erfolge blieben. So erfreulich die damit erzielte
Verbesserung in der Güterversorgung ist, macht sich anderseits
bei der zunehmenden Sättigung des Nachholbedarfes der
verschärfte Konkurrenzkampf bemerkbar. In den Vereinigten
Staaten sucht Präsident Truman krampfhaft den Hochkonjunk-
tnrstand beizubehalten, um ja nicht eine Wiederholung der
schweren Wirtschastskrisis 1929/31 erleben zu müssen und
damit auch verhängnisvolle politische Rückwirkungen verhüten zu
können. Ob die massiven staatlichen Preisstützungsaktionen, in
welche u. a. auch 346 581 000 Bushels Getreide (1 Bushel —
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27,2 Kilo) einbezogen wurden., das taugliche Krisenverhütungsmittel
sind, oder ob die von bedeutenden amerikanischen

Wirtschaftskreisen verfochtene Spartheorie mit Stcuerabbau und
Einschränkung der Marshall-Hilfe das Gescheitere wären, ist
schwer abzuschätzen. Jedenfalls ist man in den USA. bestrebt,
den immer augenscheinlicher werdenden Konjunkturrücklauf mit
allen Mitteln zu bremsen und die an und für sich geringfügige
Arbeitslosenziffer von derzeit ca. 3 Millionen wo immer möglich

nicht ansteigen zu lassen. Die Tatsache, daß pro 1918 der
Export um 3 Milliarden, d. h. auf 16,8 Milliarden Dollars
zurückging, derweil die Einfuhr um 2 auf 19,5 Milliarden
zunahm, führt zu besondern Ueberlegungen, und man frägt sich,

ob es zweckmäßig sei, die notleidenden europäischen Länder
wirtschaftlich durch besondere Hilfsmaßnahmen zu stärken,
damit sie den Helfer um so rascher und empfindlicher konkurrenzieren

können. — Nachdenklich gestimmt haben die kürzlichen
Wirtschaftsberichte aus Großbritannien, dem großen, nun
weitgehend auf das Stammlaud angewiesenen Jnselreich, das
trotz scharfer Sozialisieruugspolitik seiner Arbeiterregiernng
von einer argen Streikwelle heimgesucht wird, die sogar Mili-
täraufgebote notwendig machte. Neue Devisenschwierigkeiten
bereiten der Regierung ebenso Sorgen wie die zu einer
Landeskalamität ausartende katastrophale Trockenheit, welche neue
amerikanische Wirtschaftshilfe notwendig machen, aber auch das Problem

der Pfundabwertung wieder in den Vordergrund gerückt
haben. Möglicherweise werden die Allverstaatlichungstendenzen,
die doch überall automatisch den Leistuugsgrad bis zum letzten
Arbeiter verringern, angesichts dieser wirtschaftlichen Entwicklungen

zum Stillstand kommen, bevor die auch für andere Länder

sehr lehrreiche Experimentiererei allzu große Verheerungen
angerichtet hat.

Der s ch w e i z e r i s che Außenhandel hat in den letzten zwei
Monaten keine grundlegenden Aenderungen erfahren. Die
gegenüber der Vergleichsperiode des Vorjahres stark verminderte

Einfuhr (pro Monat ca. 300 Mill. Fr. gegenüber etwa
w)» Mill. Fr.) und ziemlich stabile, von der Vorjahresziffer
nicht stark abweichende Ausfuhr zeigen keinerlei besorgniserregende

Momente, bestätigen eher eine Normalisierung, die
man gerne festbinden würde. Jnnenwirtschaftlich gesehen, ist die
Lage etwas weniger rosig, wenn auch die geringfügige
Arbeitsloseuziffer von nur ca. 1000 auf einen weiterhin bestehenden
guten Beschäftigungsgrad hinweist, der indessen deutlicher
Anzeichen rückläufiger Bewegung nicht entbehrt und z. T. nur
durch einen guten Durchhaltewillen von Betrieben gebremst
wird, die Prosperitätspcrioden hinter sich haben und wertvolle
Arbeitskräfte nicht leicht preisgeben möchten. Tatsache ist, daß
die Aufträge in verschiedenen Branchen stark zurückgegangen
sind, z. T. auf Lager gearbeitet wird und die Auslands-Konkur-
renz, speziell seitens des früheren Hauptlieferanten Deutschland,
steigend fühlbarer wird, und nahezu unerträglich wäre, wenn
die auf der Ausfuhr lastende Besatzungssteuer in Wegsall käme.
Jedenfalls braucht es verschiedentlich starke Anstrengungen, die
nur in der Reduktion der Gewinnmargen und intensiverer
Arbeit, aber auch im Bremsen mit sozialen Neuauflagen
bestehen können, uni ein längeres Durchhalten zu ermöglichen.
Ganz ungesund ist es nicht, wenn damit das durch allzu
schablonenhafte Vereinbarungstarife zurückgedrängte Leistungsprinzip

wieder etwas mehr zu Ehren kommt. Bereits kommen
gewisse Konjunkturritter der Kriegszeit, die leicht verdientes
Geld ebenso „flüssig" ausgegeben haben und die elementaren
Grundsätze der Vorsorge durch Reservestellungen unbeachtet
ließen, unter die Räder, machten doch die Konkurseröffnungen im
ersten Semester 1919 rund 300 aus, gegenüber 228 pro Januar/
Juni 1918, während die Einstelluugen des Versahrens mangels
Aktiven von 111 auf 117 anstiegen. Den bereits begonnenen
Konjunkturumschwung spüren auch die Bundesbahnen, wobei
immerhin eingetretene Verschiebungen Schiene/Straße mit-
zuberücksichtigen sind. Pro Mai 1919 betrug die Zahl der
Reisenden 16,6 Millionen gegenüber 17,2 Millionen im gleichen
Monat des Vorjahres. Der Güterverkehr ging von 1,6 auf
1,3 Millionen Tonnen zurück, und es betrug das Total der Ver-
lehrseinnahmen 17,1 Mill. Fr., gegenüber 53,3 Mill. Fr. im
Mai 1918. Angesichts dieser Entwicklung hat die Generaldirek¬

tionen einen auch vom Publikum zu unterstützenden Aufruf zum
Sparen im kleinen an das im Jahre 1918 um 1533 Köpfe aus
37 910 gestiegene Bundcsbahnpersonal gerichtet. Der offizielle
Lebenskostenindex, der seit Monaten stabil ist und um 221
herum notiert, hat auch im Monat Juni sozusagen keine
Veränderung erfahren, wie auch der Index der landwirtschaftlichen
Produzentenpreise mit 205 gleichgeblieben ist. Gewisse
AusVerkaufspreise einzelner Textilien offenbaren Neigungen nach
unten; bei den schweren Schlachtschweinen ist im Zusammenhang

mit der vorausgegangenen z.T. ergiebigen „Ferkelfabrikation"

ein ziemlich scharfer Preiseinbruch eingetreten. Weitere
eher rückläufige Tendenz in Rechnung stellend, wird eine
dadurch tragbar werdende Erhöhung des Brotpreises in Aussicht
genommen, um den Verbilligungszuschuß des Staates abbauen
zu können. Erfreulich war bis Mitte Juni der durch die Trockenheit

seither stark beeinträchtigte Stand der Kulturen. Die
landwirtschaftlichen Fachblätter meldeten nicht nur einen teilweise
zwar etwas verspäteten, dafür aber recht ergiebigen Heuet,
sondern auch einen sehr befriedigenden Stand der Getreidekulturen
und Kartoffeln. Die schweiz. landwirtschaftliche Marktzeitung,
das Organ der Preisberichtstelle des Schweiz. Bauernverbandes,
registrierte auf achtzehn Produktenpositionen bei deren 15
Aussichten auf Erträgnisse von 7V und mehr Prozent einer Großernte;

nnr bei Aepfeln, Birnen und Zwetschgen stand die
Voraussicht tiefer. Die Kirschenernte ist so günstig ausgefallen wie
noch selten, und es bewegten sich die Preise auf einem Niveau,
das auch bescheidenen Börsen erlaubte, sich mit diesen süßen
Früchten reichlich einzudecken. Auch die Reben lassen sich in den
meisten Gegenden gut an, so daß das Gespenst der Absatzsorgc
nenerdings in Diskussion steht. Sofern der ersehnte Regen nicht
mehr allzu lange auf sich warten läßt, wird i. A. mit einem
guten Erntejahr gerechnet werden können, was unsern vielfach
zufolge Mangels au Arbeitskräften zu Höchstanstrenguugen
genötigten Bauern lebhaft zu gönnen ist. Die Schweiz verfügt
auch wieder über reichliche Käsevorräte, und es ist der 1911 auf
einen bedenklichen Tiefstand von nur 20 000 q gesunkene
Hartkäseexport, der 1918 wieder 68 400 q betrug, im Ansteigen
begriffen. Weniger günstig werden die Aussichten in der Hôtellerie
beurteilt, wo zufolge Devisenmangels der starke Zustrom vom
Ausland mangelt, während sich leider die einheimischen
Reiselustigen wieder stark ausländischen, z.T. billigeren Stationen
in Italien und Oesterreich zuwenden, trotzdem unser Land
reizende, in mancher Hinsicht unübertroffene Ruhe- und
Erholungsplätze in Fülle aufweist. — Ueberblickt man die wirtschaftliche

Gesamtsituation des Landes und vergleicht sie mit der
ausländischen, wird man es allerdings nur mit einem Gefühl
der Befriedigung und Dankbarkeit gegenüber der Vorsehung
tun können und nachdenklich festhalten, daß der Krieg Sieger
und Besiegte fast gleichermaßen in eine Daucrmisere gestürzt
hat.

Der schweizerische Geld- und Kapitalmarkt steht
weiterhin im Zeichen zunehmender Verflüssigung, die sich
allerdings vornehmlich nur in den „oberen Regionen", d. h. bei den
von Auslandsanlagen, Dollarkonversionen und ähnlichen
Zuwendungen begünstigten Banken, nicht aber auch den mittleren
und kleinen Instituten des flachen Landes bemerkbar macht,
wo sich Einlagen und Kreditbedürfnisse zumeist ungefähr die
Waage halten. Nach dem Wochenausweis der Nationalbank vom
7. Juli weisen die täglich fälligen, unverzinslichen Girogelder
mit 1894 Mill. Fr. einen außerordentlichen Flüssigkeitsgrad
auf, wobei offen steht, wieweit, er von ausländischen Notenbanken

verursacht ist, die eine außerordentliche Wertschätzung
gegenüber dem Schweizerfranken bekunden, der die ausgezeichnete

Notendeckung in Gold von nahezu 115 H aufweist. Das
Ansehen unserer Devise hat offenbar auch deshalb gewonnen,
weil sie von den neuerlichen Währungsmanipulationen nicht
betroffen werden wird, welche Washington den europäischen
Ländern mit weicher Valuta empfiehlt und bereits in der
Abwertung der Finnenmark um 17,7 H einen ersten Niederschlag
gefunden haben. Das Ueberwiegen des Kapitalangebotes hat
dazu geführt, daß die Kurse der Anleihens-Obligationen aus
eine Renditebasis gestiegen sind, die nunmehr einen
Durchschnittsertrag von 2,52 Ho übrig läßt, was einen Rückgang von
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nahezu 1 H innert Jahresfrist bedeutet. Dies ermöglichte anderseits

selbst langfristigen neuen Anleihen mit weniger als 3 H
Rendite einen vollen Erfolg. So wurden auf das nur 2,9
abwerfende 3prozentige Bundesanleihen von 100 Mill. Fr.
mehr als 200 Mill. Fr. gezeichnet, wobei sich allerdings nicht so

sehr das Publikum als vielmehr Versicherungsgesellschaften,
Pensionskassen und Banken beteiligten. Erfolgreich war auch
ein iprozentiges 50-Mill.-Fr.-Anleihen des Königreiches
Belgien. Diese Marktlage, die auch die Anlagemöglichkeiten des
ÄHV.-Fonds beeinflußt, hat zu einer Zurückhaltung in der
Annahme von Geldern bei reichlich gesättigten Banken geführt,
die beim zurückgegangenen Kreditbcdürfnis keine lukrativen
Berwertnngsmöglichkciten für die zugeflossenen Mittel haben.
Der durchschnittliche Zinssatz für Kassa-Obligationen, der bei
den Großbanken im Mai d. I. noch 2,80 T betrug, ist Mitte
Juni auf 2,80 3/ gesunken, während er bei den repräsentativen
Kantonalbanken noch 2,91 beträgt. Ans kürzere Frist (drei
Jahre) werden vielfach nnrinehr 2/Z—2M V bewilligt und 3 B
als Höchstsatz nur noch für lcingerfristige, wenigstens fünfjährige
Titel vergütet. 3/Z und 3H gehören auch bei den meisten
Lokal- und Hypothekenbanken bereits der Vergangenheit an.
Demgegenüber ist der seit Neujahr auf 3,07 sis gestandene mittlere

Hhpothekarsatz bei den Kantonalbanken auf 3,65 Z
zurückgegangen, und es steht zu erwarten, daß sich in der zweiten
Jahreshälfte 1919 der bisherige Tiefstsatz von 3H9 T wieder
verallgemeinern wird. Damit ist dann aber auch für den Spar-
zinsfnß wiederum eine Ermäßigung zu erwarten. So hat die

Kantonalbank von Schwyz einen Abbau von 2Pr auf 2Z- Z
vorgenommen, während die Lokalbanken im Aargan, wo die

Geldinstitute auf ihre Einlagen eine in der Schweiz einzig
dastehende Sondersteuer an den Staat abliefern müssen, ab 1. Juli
1919 von 2sck auf 2Z Z zurückgegangen sind und für die
Hypothekardarlehen wieder der alte Satz von 3Z- T zur Anwendung
bringen. In den übrigen Kantonen, wo man im Jahre 1918 auf
3Ni- B nachgegangen ist, dürfte dieser Satz vielfach bis Jahresende

belassen werden. Mit dieser hauptsächlich auf Zufluß
unsicherer Anslandsgeldcr zurückzuführenden Entwicklung ist man
wiederum bei einem Tiefnivean angelangt, das für den Schuldner

leicht tragbare Bedingungen bringt, für den Sparer aber
nur noch eine recht bescheidene Sparprämie übrig läßt. Jedenfalls

sollte ein weiterer Druck nach unten unterbleiben, ansonst
umfangreiche Sozialkapitalien stark in Mitleidenschaft gezogen
würden. Die Prämien der Versicherungsgesellschaften müßten
neuerdings erhöht und die Rückvergütungen geschmälert werden.

Die schon bei der heutigen Basis vielfach prekäre Lage der
Pensionskassen würde sich verschärfen und, soweit es öffentliche
Institutionen betrifft, müßte der Steuerzahler die Tefizite
decken helfen, was im Volke kaum besondere Freude auslösen
dürfte, nachdem die bei der Volksabstimmung vom 22. Mai zum
Ausdruck gekommene Verdrossenheit einen Grad erreicht hat,
der im Interesse des Staatsganzen nicht gesteigert werden sollte.

Für die R a i f f e i s e n k a s s e n ergibt sich aus der derzeitigen

Geldmarktlage vor allein die Schlußfolgerung, sich vor
teuren Passivgeldern zu hüten und damit in der Anpassung an
die neuen Schnldner-Tiefsätze, die von einiger Dauer sein werden,

nicht gehemmt zu werden. So wird man vor allem den
Obligationensatz von 3 Z grundsätzlich als geläufigen Höchstsatz

ansehen und nur noch bei mindestens sechsjähriger Lauf-
daner 3-> s /si bewilligen und diesen Ansnahmesatz nur stabilen
Geldern ans dem eigenen Dorfe, keineswegs aber auswärtigen
Einlegern zubilligen. Für Spareinlagen gilt 2sh A als Richtpreis,

während siir Konto-Korrent-Einlagen lsiZ /si zu
vergüten sind. Die neu zufließenden Gelder sind dort, wo die liquiden

Mittel nicht wenigstens 10 /si der Bilanzsumme ausmachen,
nicht in erster Linie zu neuen großen Hypothekardarlehen,
sondern vorab zur Wiederherstellung der gesetzlich geforderten
Zahlungsbereitschaft zu verwenden. Für die Schuldner gelten
wieder die Sätze von 3hst /si auf ersten Hypotheken und
Gemeindedarlehen, BZ /si bei nachgehenden Titeln und
Faustpfanddarlehen und 1 !si bei Bürgschafts- und Viehpfandgeschäften.

Wo der bei den Marktverhältnissen vom letzten
Spätjahr durchaus gerechtfertigt gewesene Schuldzins-Aufschlag
von il (si Platz gegriffen hatte, wird man mit dem durchgehen¬

den Abbau bis zum nächsten Zinstermin zuwarten und ihn
möglichst mit der Sparzinscrmäßigung korrespondieren lassen.
Wie üblich wird sich bei den Darlehenskassen, deren Einlagen
zum weitaus größten Teil Dorfgelder mit ziemlicher Stabilität
sind, der Nengcldzufluß erst in der zweiten Jahreshälfte
bemerkbar inachen, nachdem die Mehrzugänge im ersten Halbjahr
1919 größtenteils recht mäßig gewesen sind und man naturgemäß

vom Auslandsgeldsegen nichts spürte. Wie immer, wenn
Konjnnkturumschwünge nahen, sollen auch diesmal in der Dar-
lchensgewährung die notwendigen Vorsichtsmaßnahmen walten
und die statutarischen Kreditvorschriften auch dann Gültigkeit
haben, wenn Kriegskonjnnktur-Betriebe in „vorgerücktem"
Stadium sogenannte Ueberbrückungskredite bei den örtlichen
Darlehenskassen nachsuchen, nachdem die anderwärtigen Kreditquellen

ausgeschöpft sind und bereits der „Konto-Korrent-Verkehr"
mit dem Betreibnngsamt im Fluß ist. Glücklicherweise verfügen
die Raifscisenkassen liber besterprobte Statuten, die für die
Darlehens- und Kreditgewährung allein maßgebend sind und ans
welche sich jeder verantwortungsbewußte Kassavorstand berufen
kann, während der Kassier Auszahlungen von Darlehen nur
soweit vornehmen darf, als es sich um Geschäfte handelt, die
mit den Statuten übereinstimmen. H.

Die Bürgschaftsgenossenschaft
des Verbandes schweiz. Darlehenskassen

1. Generalversammlung.

Im Rahmen des 46. schweizerischen Raiffeisciwcrbandstages vom
15./Ib. Mai 1949 in Interiaken hielt auch die verbandseigene Bürg-
schaftsgenossenschast ihre siebente ordentliche Generalversammlung ab.
Ter Vorsitzende, Verbandspräsident Rationalrat Tr. G. Cu g st e r,
hiest die rund 109 Delegierten herzlich willkommen und gab seiner
Freude 'Ausdruck über die rege Tätigkeit der Genossenschaft im
vergangenen Jahre und über das Interesse, mit dem die Bestrebungen
dieser wertvollen Institution innerhalb der schweizerischen Raiffeisen-
bewegung — nicht am wenigsten auch von den Raiffeisenkassen im
Berner Oberland — unterstützt und gefördert werden.

Als Stimmenzähler wurden die Herren A. Wyß, Präsident der
Darlehenskasse Ölten, und PH. Viallon, Kassier der Darlehenskasse
Ballens, gewählt, während Vize-Direktor I. Egger als Protokollführer

und Dir. Heuberger als Ueberseher das Tagesbüro ergänzten.
Das Haupttraktandum der Verhandlungen bildete die Vorlage und

Beschlußfassung über die Iahresrechnung pro 1948. Sie war den
Mitgliedern zusammen mit einem Tätigkeitsbericht zugestellt worden.
Vize-Direktor Egger, Geschäftsführer der Vürgschastsgenossenschast,
ergänzte den gedruckten Bericht mit wertvollen mündlichen Ausführungen,

über die wir nachstehend orientieren werden. Den Revisionsbericht

der internen Kontrollstelle erstatteten die Herren Ernst Müller,
Därstetten, in deutscher und Romain Kuenlin, Marly, in französischer
Sprache. Sie stellten eine allseits gewissenhaste und statutengemäße
Verwaltung sowie eine vorbildliche Buchführung fest. Ikre 'Anträge,
die Iahresrechnung per 31. Dezember 1948 mit der vorgesehenen
Gewinnverteilung seien zu genehmigen und der Verwaltung sowie
Herrn Geschäftsführer I. Cgger sei für ihre pflichtgetreue und erfolgreiche

Arbeit der beste Dank auszusprechen, wurden denn auch
diskussionslos und einstimmig genehmigt.

Nachdem in der allgemeinen Umfrage das Wort nicht verlangt
worden war, schloß der Vorsitzende die einträchtig verlaufene Tele-
giertenversammlung mit dem Wunsche: „In genossenschaftlicher
Zusammenarbeit wollen wir unser zeitgemäßes Geineinschafts- und
Sozialwerk weiterführen und uns bestreben, dem kreditbedürstigen
Mitmenschen, dein ländlichen Mittelstand bestmöglich zu dienen."

2. Tätigkeit im Jahre 1948.

Ueber die Entwicklung und die Tätigkeit der Bürgschaftsgenossen-
schaft im vergangenen Jahre entnehmen wir aus dem gedruckte»
Jahresbericht und den mündlichen Ausführungen seitens des
Geschäftsführers an der Generalversammlung folgende Angaben:

Das Jahr 1948 war siir unsere Vürgschastsgenossenschast ein Jahr
reger Tätigkeit und gilter Erfolge. Diese zeigen sich insbesondere
darin, daß die Zahl der neu eingereichten Viirgschastsgesuche die
bisher höchste Ziffer in der bald 7jährigen Tätigkeit dieser Institution
verzeichnet.
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Die statistische Zusammenstellung und Auswertung der
i94L eingegangenen Bürgschafts-Gesuche ergibt folgendes
Pendcntc Fälle von 194/
ini Jahre 1948 eingegangen

zusammen

Hieven wurden:
voll bewilligt
teilweise bewilligt
abgelehnt
teilweise abgelehnt (1)
girückgezogen
teilweise zurückgezogen (3)
am 81, Dezember 1948 waren now pendent

zusammen

19 Gesuche für zz-r.
153 „ „ „

im Fahre
Bild:

131 200,-
983 405,-

172 Gesuche für Fr, 1 114 005,-

872 405, -
25 00», -
78 000, - -

2 000, -
23 200,--
14 500,—
99 500, -

172 Gesuche für Fr, I 114 005, -

142 Gesuche für ,rr,
4 „ „ „

10 „ „ „

3 I I I

13 I I I

Die Zahl der 'Ablehnungen ist relativ bescheiden, weil nur einiger-
masteu spruchreife Fälle in die Gesuchs-Statistik aufgenommen, völlig
aussichtslose Fälle bei Seite gelassen wurden.

Die vermehrte Beanspruchung der Vürgschaftsgenossenschaft hat
verschiedene Gründe: Einmal brachte» es die allgemein gute
Wirtschaftslage im verflossenen Fahre, die andauernd rege Bautätigkeit
und der sortgesetzt hohe Preisstand mit sieb, dass die Nachfrage nach

Darlehen und Krediten im Verichts-Abschnitt eine recht lebhaste war,
Sie fand ihren Niederschlag auch im stark erweiterten Kreditgeschäft
bei den schweizerischen Naisfeisenkassen, Die Verknappung auf dem
Geld- und Kapitalmarkte hat sodann bewirkt, das; da und dort die
Belehuungs-Normen wieder etwas strenger angewandt und interpretiert

wurden, was veranlaßte, für nachgehende Hypotheken vermehrt
Zusahgarantie zu fordern. Daneben waren auf dem Lande steigende
Kreditbedürfnisse zu beobachten für die Bornahme von Reparaturen
und Verbesserungen, sowie für die Anschaffung von Maschinen, Be-
triebs-Erweiterunge» usw. Ferner hatten zahlreiche Landwirte in
Nachwirkung der Dürre von 191-7 im Berichtsjahre wieder ihre
Viehbestände zu ergänzen und zu diesem Zwecke zusätzliche Kreditbedürfnisse,

zu deren Befriedigung wir verschiedentlich beitragen konnten.
Nicht zuletzt erblicken wir in dieser steigenden Beanspruchung unserer
Bürgschastsgenossenschaft auch ein augenscheinliches Zeichen dafür, das;
immer weitere.Kreise zur kollektiven Bürgschafts-Hilfe Zuflucht nehmen

und sich diese als bequemes, praktisches, die Unabhängigkeit
förderndes Kreditbcschaffungsmittel erweist, derweil die gesetzlichen
Vorschriften für die Privatbttrgschaft immer wieder als hemmend und
erschwerend in Erscheinung treten. So wird auch gerne zur
genossenschaftlichen Bürgschaft Zuflucht genommen, wenn es sich darum handelt,

ausgeschiedene, verstorbene Privatbürgen zu ersehen.
Eine zeitgemäße Anpassung der Bestimmungen der Privatbürgschaft

an die veränderten Verhältnisse, insbesondere auch an die
Entwicklung des Geldwertes ist erstrebenswertes, ja dringliches Postulat,
Sie drängt sich insbesondere für die von Krkundspersonen entfernt
wohnende Landbevölkerung auf. Wir denken daran, daß die öffentliche

Beurkundung nicht schon für Beträge von Fr. 2000,—, sondern
vielleicht von Fr, 5000,— an, und daß die ehefrauliche Zustimmung
nicht für jeden Vagatellbetrag, sondern erst von der eine öffentliche
Beurkundung erforderliche;; Höhe an vorgeschrieben, werden sollte.
Mit fortwährender Erschwerung und Verteuerung der Kreditmöglichkeiten

ist den Kreditbedürftigen, strebsamen 'Anfängern speziell in
der Landwirtschaft, nicht gedient.

Wie nachstehende Tabelle zeigt, verteilen sich die pro 1918
eingegangenen Vttrgschastsverpflichtungen aus die verschiedenen Vcrufs-
gruppen:
Landwirte 45 Pasten Fr, 324 189,—
Handwerker und Gewerbetreibende 40 „ „ 273 300,—
Arbeiter, Angestellte, Beamte 57 „ „ 281 470,—
Verschiedene 4 „ „ 18 500,-

Die von unserer Vürgschaftsgenossenschaft verbürgten Tarlehen
dienten

in 59 Fällen: Neu- und Einbauten von Gebäuden Fr, 382 570,—
in 39 Fällen: Uebernahme einer Liegenschaft „ 274 800,—
in 30 Fällen: Neuordnung bestehender Darlehen gegen

Nachgangs-Hypotheken, Ablösung privater
Bürgen etc, „ 182 388,—

in 18 Fällen: Beschaffung von Betriebsmitteln, Ankauf
von Vieh, Maschinen etc. „ 57 701.—

Im Zusammenhang mit der regen Bautätigkeit waren diesmal die
Gesuche um Bürgschaftsleistung für 2, Hypotheken von 'Neubauten
stark vorherrschend. Bei der Prüfung solcher Gesuche legen wir unverändert

Wert darauf, daß sich der Gesuchsteller über eine angemessene
Quote an eigenen Mitteln ausweisen kann und seinen Hausbau oder
Grundbesitz nicht ausschließlich mit fremden Mitteln finanziert. Es

ist immer wieder erkennbar, daß sich Leute aus den Bau oder Kauf
eines Eigenheims einlassen, denen dazu die notwendigsten finanziellen
Voraussehungen fehlen, Aufgabe eines verantwortungsbewußten
Kreditgebers ist es, in solchen Fällen zum Rechten zu sehn und
gegebenenfalls seine Kredithilse — nicht zuletzt im Interesse des Gesuchstellers

selbst — zu versage». In der Verbürgung von Rachgangs-
Hypotheken hält sich die Verwaltung an die durch die bisherige Praxis
eingelebten, als zuverlässig und richtig erkannten Normen. Die
Genossenschaft verpflichtet sich in der Regel bis zu ca, 80—85 P des
Verkehrswertcs bei Wohnhäusern und 110—120 P des Crtragswertes
bei landwirtschaftlichen Liegenschaften,

Neben der Verbürgung von Nachgaugshypothcken übernimmt die
Vürgschaftsgenossenschaft auch die Garantie für reine Vürgschafts-
Darlehen, und hilft dadurch mit, das immer wieder im Brennpunkt
der öffentlichen Diskussion stehende Kleinkredit-Problem zweckmäßig
zu losen, Tagegen muß sie ihre Mitwirkung selbstverständlich versagen,
wenn es sich um Geschäfte handelt, die nicht in den Tätigkeitsrahmen
der Raiffeisenkassen fallen.

Der Durchschnittsbetrag sür die im Fahre 1918 übernommenen
Bürgschaften beträgt Fr. 0117,—, gegenüber Fr. 5580,— im
Vorjahre, Alle von der Genossenschaft verbürgten Darlehen sind abzah-
lungspflichtig, und mich für das abgelaufene Fahr kann wiederum ein
im allgemeinen guter Eingang der Amortisationen festgestellt werden.
Die meisten Schuldner sind bestrebt, ihren Verpflichtungen
nachzukommen, und die Gläubigerkassen schenken diesem Gebiete anerkennenswerte

Aufmerksamkeit. Eigentliche Rückstände bestehen nur in wenigen
Fällen. Die Schuldner haben sich in hohen; Maße der ihnen geleisteten

Vürgschaftshilfe würdig erwiesen. Mehr und mehr trachten wir
darauf, daß die Abzahlungen in kleinen Raten, aber in kürzeren
Abständen, je nach den Einkommensverhältnissen und dem Geld-Anfall,
geleistet werden. Wenn d;e Darlehensaufnahme zur Anschaffung von
Vieh, Maschinen usw, diente, legen wir Wert auf möglichst rasche

Tilgung, bannt der Schuldenabbau mit der Abnützung und Entwertung

der Anschaffung einigermaßen Schritt hält.
Die Statistik gibt folgendes Bild über die im Jahre 1948 geleisteten

Abzahlungen:
in 242 Fällen genau die vertraglich vereinbarte Rate;
in 03 Fällen mehr als vereinbart;
in 54 Fällen nicht die ganze, vorgesehene Rate;
in 37 Fällen keine Amortisationen bis Ende Dezember (welche aber teil¬

weise dann im neuen Jahre nachgeholt wurden).
Diese Abzahlungen inachen den Betrag von Fr, 334 834 aus, und

zwar
ordentliche Amortisationen Fr, 171 834.—
gänzliche Rückzahlungen und Entlastungen Fr. 163 000.-

Bis zum 51, Dezember 1948 sind bei unserer Vürgschaftsgenossenschaft
779 Gesuche für Fr, 4 219 511.— eingereicht und 652 Gesuche

für Fr, 3 154 138,— bewilligt worden.
Das effektive Bürgschafts-Engagemeut betrug' an diesem Stichtage

ii; 524 Posten Fr. 2 534 790,—,
Z. Bilanz und Gewinn- und Vcrlustrechnung.

In der Bilanz figuriert als weitaus größter Posten unter den
Passiven das Genossenschaftskapital, Es beträgt Fr, 708 400.— und
ist Fr, 26 100,— höher als im Vorjahre, Reben 4 Darlehenskassen
sind in; Berichtsjahre 67 VürgschaftSnehmer der Genossenschaft als
Mitglieder beigetreten, so daß sich das Genossenschastskapital wie folgt
zusammensetzt:

Verband schweiz, Darlehenskassen 1 Mitgl. Fr, 250 000
Angeschlossene Darlehenskassen 379 „ „ 319 700
Bürgschaftsnchmer 406 „ „ 138 700

Fr. 708 400

Die Reserven für Vürgschastsrisiken stehen mit Fr. 57 308,49 zu
Buch und für die zweiprozentige Verzinsung der Genossenschaftsanteile

wurden Fr. 13 500.— vorgestellt.
Genossenschaftskapital und Reserven waren auf Ende 1948 3,3fach

verbürgt, bei einer statutarischen Maximal-Verbttrgungsmöglichkeit
ii; zehnfacher Höhe,

Die Anlage der Gelder erfolgte in Guthaben beim
Verband schweizerischer Darlehenskassen Fr, 424 665.—
Wertschriften Fr, 50 000.—
Hypotheken Fr. 298 271.12

Die Gewinn- und V e r l u st r c ch n u n g erzeigt an Cinnah-
inen Fr, 24 150,60 sür Zinsen und Fr, 11 375.— für Prämien. Diese
betragen für Bürgschaftsleistungen zu Nachgangshypotheken hy F und
für reine Vürgschaftsdarlehen 1 Die Statuten sehen vor, daß die
geldgebenden Kassen diese Prämien ganz oder teilweise selbst
übernehmen können. Erfreulicherweise ist dies bereits zahlreich der Fall,
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Antcr den Ülusgaben figuriert erstmals ein Vürgschaftsverlust von
Fr. 1199.^-. Dieses Vorkommnis hat uns nicht nur die Existenz des
Risikos bei jeder Bürgschaft, sondern auch die große Bedeutung und
das Maß von Sorgfaltspflicht erneut vor Augen geführt, die dem
Geldgeber in jedem Falle übertragen ist.

Reben diesem Berlustposten verzeichnet die Gewinn- und Berlust-
rechnung als größten Lastposten die 'Auslagen für Steuern und
Stempel mit Fr. 3606.35 gegenüber Fr. 4300.— im Borjahre. Die
kleine Reduktion ist auf den Wegfall des Wehropfers zurückzuführen,
während die ganze Wehrsteuer pro 1947/48 darin enthalten ist. Richt
allein die verhältnismäßige Höhe dieser Belastung, sondern die darin
enthaltene Ungerechtigkeit verpflichten uns immer wieder, gegen
die Vesteuerungspraxis gegenüber den Biirgschaftsgenosseniebaften
Stellung zu nehme». Diese liegt bekanntlich darin, daß ein Teil der ge-
nau gleiche Ziele und Zwecke verfolgenden Bürgschaftsgenossenschaften
steuerfrei ist, ja vom Staate direkt unterstützt wird. Unsere Genossenschaft

sucht keine Vundesbeiträge nach, aber sie erhebt, wie die andern
steuerbelasteten Institutionen dieser 'Art, Anspruch auf Befreiung von
den eidgen. Steuern, wie diese andern Bürgschaftsgenossenschaften
gewährt wird. Wer das gleiche Ziel auf dem Wege genossenschaftlicher

Selbsthilfe, aber ohne Staatshilfe zu erreichen sucht, soll nicht
durch ungebührliche Steuerbelastung in seinen Leistungen gehemmt
werden. Diese brennende Frage hat bereits zu parlamentarischen
Borstößen geführt. Im verflossenen Monat März ist der Bundesrat
durch ein Postulat der ständerätlichen Kommission eingeladen worden,

die Steuerbefreiung von Bürgschaftsgenossenschalten zu prüfen,
welchen Vorstoß wir lebhaft unterstützen.

Da der Verband die Kosten für Personal, Büro ete. trägt, erscheinen

die 'Auslagen für Verwaltung, Drucksachen etc. in der Gewinn-
und Verlustrechnung mit einem minime» Betrag von Fr. 1486.75,
so daß als Reingewinn Fr, 29 222,90 resultierten. Davon werden
Fr, 13 500,— für die bereits erwähnte 2proze»tige Verzinsung der
Genossenschaftsanteile verwendet, während Fr, 15 722,90 dem Reservefonds

für Vürgschastsrisiken zugeschieden wurden.
Die beachtenswerten Leistungen und Erfolge unserer Vürgschafts-

genossenschaft im vergangenen Jahre sind ein erneuter Beweis der
Existenzberechtigung dieser Institution. Mögen genossenschaftliche
Solidarität und Zusammenarbeit dazu beitragen, daß auch unsere Vürg-
schaftsgenossenschaft ihre wertvolle Ausgabe im Rahme» der schweizerischen

Raiffeisenbewegung weiterhin voll und ganz erfüllen kann.

Zwischen Freiheit und Bindung
in der Wirtschaft

(Korr.) Heute ringen die Kräfte in unserer schweizerischen
Volkswirtschaft zwischen derFreiheit und der Bindung. Die führenden
Kreise sind zwar darüber im klaren, daß nicht das östliche
Beispiel der verstaatlichten Wirtschaft unser Vorbild und Ziel sein
kann. Damit würden wir unserer natürlich gewachsenen und
entwickelten Volkswirtschaft im hergebrachten schweizerischen
Sinn und Geist bestimmt das Grab schaufeln. In Landwirtschaft

und Gewerbe, in Handel und Industrie können wir auf
die freie Entfaltung der Unternehmerinitiative nicht verzichten.
Sie gibt dem wirtschaftlichen Leben einen mächtigen Impuls,
auf den wir nicht verzichten können. Auf der anderen Seite hat
die moderne Entwicklung im Wirtschaftsleben aber gezeigt, daß
diese Freiheit des Unternehmertums und der freien Initiative
auch ihre Schranken kennen und haben muß, wenn die moderne
soziale Demokratie realisiert und noch weiter gefestigt und
ausgebaut werden soll. Das Manchestertum hat sich überlebt und
ist selbst in den Staaten, die am längsten an ihm festgehalten
haben, wie die Vereinigten Staaten von Nordamerika und
England, über Bord geworfen worden. Wenn selbst solche

Weltmächte, die im Besitze großer Natnrreichtümer und Rohstoffe

sind, diesen reinen Wirtschaftsliberalismus aufgeben mußten,

weil er nicht mehr in die heutigen Verhältnisse eingebaut
werden kann, wieviel mehr Grund muß dann unser kleines
Binnenland haben, eine wirtschaftiche Freiheit in der Ordnung zu
verteidigen und als erstrebenswertes Ziel weiter zu verfolgen.
Der wirtschaftliche Kampf kann daher heute in erster Linie nur
noch um das Maß der Beschränkung der wirtschaftlichen Freiheit

gehen.

Es ist klar, daß bei diesen Auseinandersetzungen die kleinen
wirtschaftlichen Existenzen in Landwirtschaft und Gewerbe des

staatlichen Schutzes mehr bedürfen als die mächtige Industrie
und der Großhandel. Es ist auch klar, daß die notwendige
Intervention zugunsten der erwähnten kleinen Existenzen nicht
bloß vom rein wirtschaftlichen Gesichtspunkte aus gewcrtct werden

darf, sondern daß hier auch staatspolitische, soziale und
kulturelle Gesichtspunkte gelegt werden müssen. Unsere Demokratie
bedarf fernerhin der kleinen Unternehmer in unserer Wirtschaft.

Eine Ucberwucherung unserer Volkswirtschaft von
verhältnismäßig wenigen Großunternehmungcn wäre nicht vom
Guten. Darüber müssen wir uns als Bürger klar sein. Schließlich

darf die Wirtschaft nie Selbstzweck sein, sondern muß ein
Mittel zum Zweck bleiben. Ueber der Wirtschaft hat unsere
Demokratie und ihr Staatsintcressc zu stehen. Noch nie ist ein
Staatswescn untergegangen, weil es seine kleinen, selbständigen

Existenzen in Gewerbe und Landwirtschaft erhalten hat,
Wohl aber sind im Verlaufe der Weltgeschichte schon öfters
Beispiele zu verzeichnen gewesen, da ihre Vernichtung dem Ganzen
geschadet, ja zu seinem Verhängnis geführt hat.

Heute regen sich in unserem Lande jene wirtschaftlichen, Kräfte
wieder mächtig, welche die staatliche Intervention zugunsten der
kleinen Existenzen in Landwirtschaft und Gewerbe angreifen.
Wir erkennen dies nicht zuletzt bei der Diskussion um das neue
schweizerische Landwirtschaftsgesetz. Hier werden die
Auseinandersetzungen nicht über die darin enthaltenen technischen
Förderungsmaßnahmcn der Landwirtschaft geführt, sondern
um sein wirtschaftliches Kernstück.

Es geht hier um die Frage, ob der Import landwirtschaftlicher

Konkurrenzprodukte so gehandhabt werden soll, daß der
einheimischen bäuerlichen Produktion praktisch das Primat
zugestanden werden soll oder nicht, und serner um die Frage, ob
der Import so geregelt werden soll, daß den schweizerischen
landwirtschaftlichen Erzeugnissen ein Preis gesichert bleibt, welcher

ihre Produktionskosten in rationell geführten bäuerlichen
Betrieben gewährleistet. Es wird als ganz selbstverständlich
betrachtet, daß ausländische Arbeitskräfte bei uns so entlöhnt
werden, daß sie für die einheimischen Arbeitskräste nicht zu
Lohndrückern werden. Den gleichen Grundsatz auch für die
bäuerliche Lohnsicherung anzuwenden, fällt vielen Kreisen in
unserer Volkswirtschaft aber nach wie vor sehr schwer. Und
doch sollten wir mit dem neuen Landwirtschaftsgesctz dazu
kommen. Es darf immerhin festgestellt werden, daß Fortschritte auf
diesem Gebiete zu verzeichnen sind. Hoffen wir, daß es gelingen
werde, sie noch weiter zu entwickeln und ein Maß zwischen
wirtschaftlicher Freiheit und staatlicher Intervention zu finden, das
den kleinen Existenzen weiterhin ein angemessenes Auskommen
gewährleistet.

Zu eines Jahres Gartenarbeit

Die Meteorologen erklärten, daß der abgelaufene Monat Juni
seit achtzig Jahren uns die reichlichste Hitze und den minimstcn
Nicdcrschlag brachte. Das merkten wir alle, die wir mit der
Gießkanne durch die Wege liefen, da wir viel Dürres aus dem

Garten schleppten. Und doch möchten wir eine Sommerszeit der

Hitze noch einer solchen der überreichen Nässe vorziehen. Jeder
Morgen legt doch noch etwas Tau in den Gemüscg a rtc n.
Und mit Wasser und einem fleißigen Aufhäckeln können wir
nachhelfen, daß trotz Sommerhitze das Wachstum nicht ganz
abstirbt. Und manch ein Unkraut ist diesen Vorsommer wieder
zurückgeblieben.

Auf frei werdenden Beeten mag man noch Frühsaaten von
Buschbohnen wagen. Jetzt werden auch Endivien gepflanzt, die

in keinem Garten fehlen sollen. Blätterkohl, und Tomaten müssen

geheftet und ihre Seitentricbe entfernt werden. Gegen
Monatsende werden wir für die Winterzwiebeln ein Beet bereit
halten. Wir wiederholen: Wintcrzwiebeln vertragen kein
frischgedüngtes Land. Sie gedeihen am liebsten auf Boden, der in
alter Dungkraft steht. Zwiebelsetzlinge dürfen nicht tiefer
gepflanzt werden, als sie vorher gestanden sind; sobald sie zu tief
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stehen, bilden sich keine rechten Zwiebeln aus. Zur Gewinnung
von Steckzwiebeln sät man Samen im Mai auf mageres Land.
Die Saat wird gut angetreten oder festgeschlagen, mit feiner
Komposterde dünn bedeckt und feucht gehalten. Sehr zu
empfehlen ist es, das Beet anfänglich mit irgend einem Schattcn-
matcrial zu belegen, das entfernt werden muß, wenn die Samen
keimen. Die Saat soll nicht verdünnt werden. Vor dem Eintritt
kalter Herbstwitterung werden sie aus den Beeten herausgenommen,

getrocknet und an einein trockenen und frostfreien Ort
bis zur kommmenden Pflanzzcit im Frühjahr aufbewahrt. Diese
Steckzwiebeln werden dann im Frühjahr in Reihen ca. 2 cm
tief gesteckt. Es gibt eine große Anzahl von Sorten: plattrunde,
runde, längliche, birnförmige. Als immer noch empfehlenswerte
alte Sorten nennen wir: Eisen k o pf, sehr groß, von dunkelroter

Färbung, plattrund, gut haltend; Pariser, silberweiße,
für Angustaussaat, mit zartem, feinem Fleisch, sehr ertragreich;
Z i t t a u e r - R i c s e n runde, große, haltbare, gelbe und
rote. Die weißen Sorten sind nicht so bekannt, haben als Ersatz
die bekannten Pariser-Zwiebeln. — Die feinsten Zwiebeln aber
sind die Schalotten. Auch ihr junges Kraut ist beliebt zur
Verbesserung von Saucen. Die echte deutsche Schalotte ist die beste;
sie hält aber nicht so gut über Winter wie die große dänische.
Schalotten sollen nur bei trockenem Wetter gegossen werden.
Wenn im Juli das Kraut abstirbt, so muß man sie wie die Zwiebeln

ernten.

Im Blu m e n g a r t e n stehen Rosen und Lilien in schönster

Blüte. Auch die Dahlien wachsen in die Höhe und sollen
aufgebunden werden. Schnittblnmen haben wir jetzt in Hülle und
Fülle. Alan versäume nicht, auch Verblühtes abzuschneiden. Rosen

lassen sich jetzt durch Stecklinge und Okulieren vermehren.
Stiefmütterchen, Bellis, Campanula, Goldlack, Levkojen,
Vergißmeinnicht werden ausgesät. Balkonpflanzen wollen wir
immer sorgfältig gießen, düngen, putzen. — Es ist auch an der Zeit,
daß Hecken und Einfassungen geschnitten werden. Balsaminen,
Begonien, Canna und viele andere Blütenpflanzen können eine
Unmenge Wasser ertragen. Chrysanthemen werden eingespritzt,
damit nicht zuvielc Blüten erscheinen, die sonst gerne klein werden.

Im Blumengarten tritt mit Ende des Monats gerne eine
kurze Ruhepause des Blühens ein. Das ist die Ruhezeit vor der
zweiten Vegetation des Jahres, vor dem Herbst. Aber wir finden
gleichwohl täglich Arbeit in diesem Gartenteil. Die raschwüchsigen

Hoheit Blütenstanden müssen fortwährend aufgebunden
werden. Herbstastern, die von Natur ans sehr hoch werden,
schneiden wir jetzt zurück. — Im Alpinum soll die Blütezeit noch
nicht vorbei sein. Mit kleinblumigen Campanulas, -nit
reichblühendem Mauerpfeffer (Sedum) kann jetzt auch hier eine nette
Buntheit sich entfalten. Allerdings darf man nicht erst jetzt zum
Gärtner gehen, um sich solche Pflanzen zu kaufen. Dies hätte im
Frühjahr geschehen sollen.

Blumen allüberall! Das ist die Signatur des Sommers. Und
sie zieren auch das älteste Giebelhaus, den krummen Holzschuppen,

die steilste Einfahrt. So sind wir kürzlich auf der Höhe des
Lindcnbcrgs stillgestanden, haben unsere Beachtung einen: Holz-
schopf gegönnt, der an seiner Nordostwand eine auffallend schöne
Zierde durch einen Hollunderbaum erhielt. Und der blühende
Strauch schmiegte sich so scharf und so dicht an die kahle Wand
hin, als dürfte da nie ein Maler mit seinem Pinsel herkommen.
Und auf dem Wege von der Forch (Zürich) auf den Pfannenstiel,
auf diesem ewig schönen Weg durch eine prächtige Landschaft und
herrliche Wälder, da sind wir im kleinen Weiler Güldenen still
gestanden, um all die Perlagonien, all die blauen Campanulas
zu bewundern, die von den Blumenfenstern in die Landschaft
gucken. Und beim Gehöfte Schaubigen, auf dem Wege von der
Okcuhöhc hinunter nach Egg, da blühten Hortensien in seltener
Pracht. Und ich fragte nach dem: „Woher?" Da erklärte man
mir, daß beim kürzlichen Tode von Vetter „Heiri" Bekannte,
Verwandte und Nachbarsleute diese hergebracht haben. Und
weil die schaffensmutigen Bauersleute auf der Höhe des
Pfannenstiels — am rcchtseitigen Höhenzug ob dem Zürichsce — nicht
alle Tage hinunter nach dem Friedhof von Egg gehen können,

so haben sie daheim ein besonderes Andenken an ihren Toten
geschaffen: den Blumengarten vor dem Haus. Und sie werden
diesen Garten immer Pflegen, weil ihnen der Tote so lieb und
teuer war. Blumen bringen immer wieder Trost, weil sie eben

Vermittler der Freude sind. Laßt sie Pflegen! Sie schweben gleichsam

über den rascheiligen Tag, sie halten Verbindungen
aufrecht, zieren, schmücken Haus und Heim. — Blumen, Menschen
und Tiere stehen in Verbindung zueinander. Auf der Fahrt von
Zürich nach der Forch sagte ein Mitreisender zu mir: „Sehen
sie die Rudel Rehe dort am Getreidefeld?" Und wirklich, kaum
fünfzig Nieter von der kreischenden Bahn weg, keine hundert
Meter von arbeitenden Bauern entfernt, da ästen sechs Rehe in
stiller Freude im Klee. Sie gehören hinein in die Landschaft, lassen

sich auch durch gesteigerten Lärm nicht leicht verscheuchen.
Wie die Pflanzen nur ungern ihren Standort verlassen, wie

die Tiere sich einem gewissen Umkreis gleichsam verschrieben
haben, so sollte auch der Mensch seine Scholle lieben, seiner Heimat
die Treue halten. Und wenn wir jeder Pflanze ihren Raum
gönuen, jedes Tierchen schützen, wenn es zu schützen ist, so werden

auch wir Menschen es wieder besser verstehen und besser
darnach leben: „Raum für alle hat die Erde!"

(E-s)

Regievungs- u. Nationalrat Edm. v. Steiger
Erster Befürworter der Naiffeisenkassen in der Schweiz

/)enàc/i

Ende Mai 1919 ist im Verlag Francke AG. in Bern ein
aus Kreisen des Verbandes schweizerischer Darlehenskassen
veranlaßtes Geschichtswerk erschienen, das vorab eine Biographie
über den ersten Vorkämpfer des Raiffcisengedankens in der
Schweiz, Rcgierungs- und Nationalrat Edm. v. Steiger (1836
bis 1908) enthält und sodann mit der bernischen und schweizerischen

Geschichte der Jahre 1870—1900 vertraut macht.
Verfasser des 376 Seiten starken, recht präsentablen, mit mehreren
Illustrationen versehenen Buches, dein Bundesrat Eduard
v. Steiger das Geleitwort gewidmet hat, ist Gymnasiallehrer
Dr. Erich Grüner in Basel, der in fünfjähriger Sammet- und
Forschungstätigkeit hervorragende Arbeit geleistet hat, die
besonders in Raifseisenkreisen Beachtung und Wertschätzung
verdient.

Einem hervorragenden Staatsmann ist— lOJahre nach seinem
Tode -ein würdiges literarisches Denkmal gesetzt und der Nachwelt

das Leben eines volksverbundenen Magistraten von
vornehmer, sozialer Gesinnung als leuchtendes Beispiel in Erinnerung

gerufen worden. Die spärliche schweizerische Raiffeisen-
literatur hat eine willkommene Bereicherung erfahren, und es
ist dem Volkswirtschafter und Politiker ein zusammengefaßter
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Ueberblick der Wirtschaftsgruppenbildung geboten, wie sie sich

als Ausfluß der schweren Krisenfesten der 70er und 80er Jahre
in Landwirtschaft, Gewerbe und Arbeiterschaft entwickelten.

Ursprünglich nur als kurze Lebensbeschreibung gedacht,
gelangte der Verfasser zu einem umfangreichen Geschichtswcrk,
das, dank materieller Unterstützung einer Anzahl Freunde
zeitgenössischer Geschichte, zum Preise von Fr. 10.— herausgegeben
werden kann und auch beim Verband schweizerischer Darlehenskassen

erhältlich ist.

Edmund von Steiger entstammte einem alten
bernischen Patrizicrgeschlccht, dessen Vorfahren aus dem Wallis
zugewandert und um 1118 in Bern zu Burgern angenommen
worden waren. Sie spielten in der Folge im öffentlichen Leben
eine bedeutende Rolle, hatten hohe Aemter iune und erfreuten
sich bis zu den mit der Französischen Revolution eingetretenen ^

politischen Umwälzungen großen Ansehens. 1830 auf Schloß
Riggisbcrg, in der Zeit des Abstieges aristokratischer Herrschast
geboren, wandte sich Edm. v. Steiger dem Psarrerbcruf zu und
amtetc, nach kurzer Vikariatszeit in Twann, vorerst als Pfarrer
in Saancn, dann bis 1878 in Gsteig bei Jntcrlaken, wo er sich

als Volkspfarrer im besten Sinne des Wortes großer Popularität

erfreute, bis er in die bernischc Kantonsrcgicrung berufen
und daselbst wie im Nationalrat während 30 Jahren eine
außerordentlich fruchtbare, von initiativem Geist und sozialem Fühlen

getragene Tätigkeit entfaltete, um sich zum hochangeschcncn,
stets volksverbundcn gebliebenen Staatsmann zu entwickeln.

Einzelne seiner trefflichen Predigten erschienen im Druck.
Namentlich in Gsteig hatte er als Prediger einen großen
Zulauf, so daß an Sonntagen ein Dmnibusdicnst von Jntcrlaken
ans organisiert werden mußte. Er verfügte als Prediger wie
später als politischer Redner über eine große Gewandtheit,
Anschaulichkeit und Kraft des Ausdruckes. Daneben schrieb er in
jenen von kirchlichen Kämpfen durchsiebten Jahren fleißig in
dem „Kirchenboten", dem Drgan der kirchlichen Mitte. Er
arbeitete auch einen Katechismus aus, der große Verbreitung
fand, und setzte 1871 in der Kirchcnshnode die segensreiche Neuerung

der Krankenkommunion durch. Im übrigen blieb sein
Wirken auf die Sakristei beschränkt- er war vielmehr
Volkspfarrer im besten Sinne des Wortes. Der Schule, der Armenpflege

nahm er sich mit Wärme an. Wirtschaftliche und politische
Fragen beschäftigten seinen regen, ins Hohe und Weite gehenden

Geist. Eine durchaus fortschrittliche Ader hat sich je und je
in ihm geregt. Aber radikale Engherzigkeit ging ihm Wider den
Strich; darum konnten ihm auch die Uebertreibungen des
Kulturkampfregimentes der 70cr Jahre nicht sympathisch sein. Im
Jahre 1878 wurde er in die Regierung berufen und war dort
in der Exekutive des größten Schweizer Kantons so ganz in
seinem Element. Hier fand er einen Wirkungskreis, der ihn
restlos befriedigte und wo er seine reichen Geistesgaben im
Dienste des Volksganzen zur vollen Entfaltung bringen konnte.
Dort verblieb er während 30 Jahren und arbeitete sich zum
allgemein hochgeschätzten Regierungsmann mit fortwährender
enger Fühlungnahme zu allen Bevölkerungsschichten empor.
Während 28 Jahren Direktor des Dcpartementes des Innern,
war er vor allem in gesetzgeberischer Hinsicht außerordentlich
fruchtbar tätig. Das Wirtschaftsgesetz (1878), das Brandvcr-
sichcruugsgesetz (1881), das Gesetz über die Erweiterung der
Kranken- und Jrrenpflegc (1880), das Seuchenpolizeigesetz
(1882), das Lebensmittelgesetz (1888), das Arbcitcrinncnschutz-
gesetz (1901) usw. hinterließen tiefe Spuren seines weitblickenden,

schöpferischen Geistes, und aus seiner ganzen Tätigkeit
sprach ein tiefes Verständnis für die sozialen Nöte und die
Pflichten des Staates gegenüber den wirtschaftlich Schwachen.

Im Jahre 1888 erfolgte seine erstmalige Wahl in den
Nationalrat, wo er in der Folge zu den einflußreichsten Parlamentariern

gehörte, an der Spitze der Zentrumsgruppe marschierte
und sich besonders auch in einer Reihe von wichtigen Kommissionen

betätigtc. An der Schaffung des Zündhölzchcngesetzes, an
der Gcwcrbcgesetzgebung nahm er lebhaften Anteil, ebenso saß

er in der Kommission für das Kranken- und Unfallversicherungsgesetz.

Mit einer kurzen Unterbrechung, die verursacht
war durch sein Eintreten für die konservative Tcssiner Regie¬

rung im Jahre 1890, gehörte er bis zu seinem Hinschied dem

Nationalrat an. Damals kritisierte er in einer Sitzung des Na-
tioualrates die Maßnahmen des Bundesrates und forderte mit
Nachdruck die — wenn auch provisorische — Wiedereinsetzung
der gestürzten Regierung, welche energische und konsequente
Haltung er vorübergehend mit dem Verlust seines Mandates
bezahlte.

Neben seiner Tätigkeit als Staatsmann erwarb er sich große
Verdienste als Führer und Mitarbeiter in wirtschaftlichen,
sozialen und gemeinnützigen Bereinigungen. Der schweizerischen
Mobiliar-Vcrsicherungs-Gescllschaft gehörte er als Vizepräsident

des Verwaltnngsrates an; die große Sache des Roten
Kreuzes faud in ihm einen ersten Förderer. Ueberall zeigte er
seine schöpferische Kraft. Neben seinem Verständnis für die

Sozialgesetzgebung hörte er nie auf, vorwiegend MittclstandS-
politiker zu sein. Mit der bäuerlichen Auswärtsbewcgnng und
mit dem Kampfe des Gewerbestandes um die berechtigte eigene
Existenz sympathisierte er am wärmsten, weshalb er auch in
diesen Kreisen ein fast unbegrenztes Vertrauen genoß. Statt
nach ermüdender Wochcnarbcit die Sonntage zur Erholung zu
beuützcn, suchte er in Hunderten von Vortrügen zu Stadt und
Land irgendeiner guten Bestrebung zu dienen, das Los der
bedrängten Mitmenschen zu erleichtern und so all sein Können
und Wissen in den Dienst der Allgemeinheit zu stellen.

Wie Vater Raiffcisen als Bürgermeister wollte Steiger nicht
bloß Verwaltungsmann sein, sondern erforschte die Ursachen
der Sorgen und Nöte des Volkes, sann nach Abhilfe und ruhte
nicht, bis bessere Zustände geschaffen wurden. Aus Erbarmen
mit der um die Mitte der 80cr Jahre in einer argen Krise sich

befindenden Baucrnsame erblickte er in der Raiffciscnidee ein
wertvolles und taugliches Mittel zur Schaffung besserer
Zustände. Den Hauptgrund der Misere vor allem in der
finanziellen Notlage erblickend, kam er zum Schlüsse, daß dem Bauern
vor allem vorteilhafte Betriebsmittel fehlen und er vor Wucher
und Ausbeutung zu schützen sei. Nachdem Prof. Kraemer von
der eidg. Technischen Hochschule 1877 im Schoße des schweizerischen

landwirtschaftlichen Vereins ein empfehlendes Referat
über Darlchensgcnossenschaften gehalten hatte, eröffnete auch
die bernischc ökonomische Gesellschaft die Diskussion darüber
und unterbreitete 1883 dem Verfassnngsrat in einer Eingabe
einen für den Kanton Bern berechneten Plan, den Steiger,
unbedeutend abgeändert, als Grundlage für einen Verfassungsartikel

empfahl. Der Staat sollte ein Kreditinstitut für billigen
Bctriebskredit gründen, um den Gemeinden ein Anfangskapital
für Kreditgenossenschaften vorzuschießen. Auf Grund der
vermittelnden Fürsprache der Regicrungsrätc Schenrer und
Steiger beschloß der Verfassnngsrat, es sei erstens das Hypo-
thekarwcscn im Sinne einer einfachen, billigen und zuverlässigen

Geldvermittlung zu reorganisieren; zweitens seien die

gemeinnützigen Kredit- und Versicherungsanstalten zu
unterstützen. Da jedoch die Verfassung 1885 verworfen wurde,
versuchte Steiger, die genossenschaftliche Sel b st h ilfc
gemeinsam mit der Oekouomischen und der schweizerischen
Gemeinnützigen Gesellschaft anzutreiben, und unternahm mit
seinem Kollegen Schcurer 1885 eine Studienreise zu Vater Raiffcisen

nach Neuwicd a. Rh. Steiger kehrte begeistert zurück und
lobte das Raifseiscnsystem als einen Sieg der Gemeinnützigkeit
über die Gewinnsucht. Durch die genossenschaftliche Selbsthilfe
vermöge sich der Bauernstand von jenen Tributen zu befreien,
die er jetzt gewinnsüchtigen Geldvcrlcihern entrichte. Den
Grundgedanken der Selbsthilfegenossenschaften sah Steiger vor
allem darin, daß die Mitglieder sich selbst billiges Geld
beschaffen konnten und der kleine Mann, der bisher oft von
unsolid geführten Bankhäusern um seine sauer verdienten Sparbatzen

betrogen worden war, erhalte so Gelegenheit, sich selbst

zu helfen. Besonders gefiel ihm die Aufmunterung zur
Sparsamkeit der Schuldner, die mit dem verlangten ratenweiscn
Rückzahlen der Darlehen verbunden war. Ebenso sympathisch
war ihm der Grundsatz der solidarischen Haftbarkeit, das

„Fürcnanderluege", und die mit dieser Garantieart verbundene
Pflicht, bei der Darlehensgewährung auf die Solidität und
Vertrauenswürdigkeit der Geldsuchcnden abzustellen. In den

Raiffeisenkassen sah Steiger ein Gegengewicht gegen die ver-
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antwortnngslose Art, mit der viele kapitalistische Geldinstitute
ihre Kredite auch für vertrauensunwürdige Bürger fließen
ließen und sie so in finanziellen Ruin stürzten.

Raiffeisen hatte Steiger bei seinem Besuche u.a. mit folgenden

Worten zur Gründung von Darlehenskassen aufgemuntert:
„Ich kenne ihr Land, das ich häufig besucht habe, ziemlich genau und

ich bin der festen Ueberzeugung, daß kein Land besser als die Schweiz sür
die Tätigkeit von Darlehenskassen sich eignet. Denn sie haben im allgemeinen

noch einen kräftigen Mittelstand, der solchen Vereinigungen einen festen

Rückhalt geben kann. Sind auch die Notstände, welche bei uns die Gründung
dieser Vereine hergerufen haben, insbesondere der Wucher und der Juden-
Handel bei Ihnen nicht so fortgeschritten, so könnte doch der Zusammen
schlust zu solchen Genossenschaften nur von guten Folgen sein, indem so der
Geist der Solidarität, die Kraft zur Selbsthilfe, gemeinsame Förderung
ihrer Interessen, Sparsamkeit und Fleiß gehoben und viele kleine Schul-
denbauern vor materiellem und moralischem Niedergang rechtzeitig bewahrt
würden. Cs kommt lediglich darauf an, ob sich Männer finden, welche genug
U neigen nützigkert, genug Gottes- und Menschenliebe besitzen, um
ohne Aussicht auf Vorteil und Dank, trotz der sich entgegenstellenden
Schwierigkeiten und Mißdeutungen, sich dieser Aufgabe unterziehen."

Steiger glaubte, diesen Erwägungen nach ruhiger Ueber-
legung immer mehr Recht geben zu müssen, sowohl hinsichtlich
der Wünschbarkeit solcher Kassen als auch betreffend die zur
Schaffung derselben unerläßlichen persönlichen Eigenschaften.

In einem Bericht an die schweizerische gemeinützige Gesellschaft
behandelte er das Thema „Die ländlichen Darlehenskassen nach
System Raiffeisen" in eingehender Weise und schrieb dazu im
Eingange: „Möge dieser Bericht dazu dienen, daß dieser Sache
fürderhin mehr Aufmerksamkeit seitens der gemeinnützigen
Männer in unserem Vaterlande geschenkt wird." Die Notwendigkeit

der Einführung dieser Genossenschaften begründete er
n. a. mit folgenden Worten:

„D'.w Landwirt bedarf zu unserer Zeit mehr denn je auch eines genügenden

Mobiliarkredites zum Betriebe seines Heimwesens, zur Vornahme von
Verbesserungen, zur Beschaffung des nötigen Viehstandes, zum Ankaus von
Sämereien, Kraftfuttermitteln, Kunstdünger und dergleichen, um den Ertrag
feines Landes zu steigern. Für dieses alles aber sind Banken und Wechselgeld

mit seinen kurzen Zahlungsfristen und seinen Zinsen und Provisionen
viel zu teuer. Wie wohltätig kann in dieser Richtung ein Darlehenskassenverein

nach dem System Raiffeisen wirken! And wenn auch der materielle
Gewinn desselben nickt sogleich erkannt werden sollte, so könnte es doch am
moralischen Gewinn nicht fehlen, der erfahrungsgemäß durch solche Ver
einigungen der Landwirte gepflanzt wird. Einträchtiges, festes Zusammenhalten

in der Wahrung der gemeinsamen Interessen, das „Zu enander
luege", die Fürsorge für die Schwachen, mutiger Kampf gegen die Ungunst
der Verhältnisse, Strebsamkeit und Sparsamkeit, das ist es ja, was auch
unsere Landwirte einzig befähigen kann, sich auch in Zukunft zu behaupten,
als eigentlicher Kern unseres Volkes."

Steiger suchte die in Neuwied gesammeltenKenntnisse dadurch
zu verwerten, daß er als Direktor des Innern Musterstatuten
entwarf und bewerkstelligte, daß die Regierung des Kantons
Bern Preise für die drei ersten nach System Raiffeisen geschaffenen

Darlehenskassen aussetzte. Daneben suchte er als begnadeter

Volksredner durch Vorträge die Idee zu verbreiten und
gründete im März 1887 den Darlehenskassenverein Schoßhalde
b. Bern u. im Juli des gleichen Jahres denjenigen von Zimmerwald,

die denn auch die gestifteten Preise von 500 bzw. 300 Fr.
bekamen. Die Darlehenskasse Schoßhalde brachte es jedoch bis
1898 nur auf 26 414 Fr. Spargelder und 3565 Fr. Reserven
und wandelte sich 1902 unter Aufgabe des Spar- und Kredit-
Verkehrs in eine gewöhnliche landwirtschaftliche Genossenschaft

um, während die Darlehenskasse Zimmerwald heute noch
existiert, jedoch durch mehrere Statutenrevisionen die Raiffeisen-
grundsätze weitgehend preisgab, so daß schließlich ein gewöhnliches,

den Landbanken ähnliches Institut herauswuchs, das
Ende 1947 eine Bilanzsumme von 2,5 Mill. Fr. und 97 000 Fr.
an Reserven aufwies.

Wenn die Bewegung damals keine weitern Fortschritte
machte und in der Schweiz erst im Jahre 1900 durch den thur-
gauischen Dorfpfarrer Traber zu durchschlagender Wirkung
kam, so vor allem deshalb, weil dem populären Regiernngs-
mann 1886 das Landwirtschaftsdepartement entzogen und bis
1906 vorenthalten blieb und ihm so der Einfluß auf das Landvolk

weitgehend versagt war. Gleichwohl blieb der weitsichtige
Staatsmann der Raiffeisenidee innerlich treu. Als Pfarrer
Traber im Jahre 1903 die bestehenden 20 Raiffeisenkassen zu
einem schweizerischen Verbände vereinigt hatte, folgte Steiger

mit Freuden der Einladung zur Teilnahme am 1. Verbandstag
vom 21. September 1903 im Hotel Linth-Escher in Zürich, und
es registrierte der Protokollist, Pfarrer Grießer von Seewen
(Solothnrn), die Anwesenheit und Ansprache mit folgenden
begeisterten Worten:

„Ganz besonders jedoch sei nicht vergessen, das herrliche Wort unseres
hochgestellten Schweizermagistraten, der uns heute die Ehre erwiesen hatte,
alle Verhandlungen mit ungeteiltem und wohlwollendem Interesse zu
verfolgen, selbst auch mit Sachkenntnis einzugreifen, hatte er doch selbst vor
beiläufig 18 Iahren noch bei Vater Raiffeisen selbst, dessen Werk studiert.
Herr Nat. - und Reg. -Rat von Steiger von Bern, bekannte
sich begeistert als Anhänger dieses Kassasystcms, freute sich ebensosehr über
den Erfolg, der heute zu verzeichnen, wie er bedauert, in seinem eigenen
.Heimatkanton, die von ihm selbst gemachten Bemühungen nicht gekrönt zu
sehen. Die von staatsmännisckem Geiste und wärmstem Patriotismus getragenen

Worte des verehrten Gastes werden jedem, der sie gehört, in
angenehmster Erinnerung nachklingen."

Auch am 2. Verbandstag vom 16. Mai 1904 in Baden war
Steiger wiederum dabei und richtete so recht von Herzen
gekommene und zu Herzen gegangene Worte über die wohltätigen
Wirkungen der Raiffeisenkassen an die Versammelten:

„Die von staatsmännischem Geiste und wärmstem Patriotismus getragenen

Worte werden jedem, der sie gehört hat, unvergeßlich bleiben", bemerkte
der Protokollführer des 2. Verbandstagcs. Besonders freute sich Steiger,
die „langen Schwarzröcke mitten unter den Bauern und Handwerkern
begrüßen zu können" und drückte den Wunsch aus, auch die kurzen Schwarz-
röcke — er meinte die protestantischen Pfarrer — in der Folge auch dabei
zu sehen, worauf ihm Verbandsdircktor Pfarrer Traber antwortete: die
Leiter des Verbandes seien vom gleichen Wunsche beseelt; die Raiffeisen-
organisationen sollten nach ihren Absiebten nicht die Domaine einer Konfei-
sion noch einer politischen Partei sein, sondern als freie Organisation überall

Platz greifen können, wo christlicher und gemeinnütziger Sinn ihr einen

frucktbaren Boden bereiten. Cs sei zu wünschen, daß in der Schweiz, wie
längst in Deutschland, katholische und protestantische Pfarrer darin
wetteifern, Raiffeisenkassen zu gründen und an der Leitung derselben
mitzuwirken.

So nahm v. Steiger lebhaften Anteil an der inzwischen fest

verankerten schweizerischen Raiffeisenbwegung und würde
sicherlich heute noch — so er noch unter den Lebenden weilte —
zu ihren-ersten Gönnern gehören. Ganz besonders müßte es

ihn mit Freude und Genugtnng erfüllen, die Entwicklung im
Berner Oberland, wo er jahrzenhntelang gewirkt, beobachten
und die imposanten schweizerischen Verbandstage in Jnterlaken
mit ansehen zu können.

H H H

Regierungsrat von Steiger war eine hervorragende,
charakteristische Erscheinung, die mit kernigem Wort die
Volksversammlungen zu fesseln und zu beherrschen vermochte. Sein
Austreten und seine fließende Beredsamkeit erinnerten Wohl an den
gewesenen Pfarrer, aber es war zugleich ein frischer Zug des
VolkStribnnen in ihm. Er verstand es meisterhaft, seine
Gedanken zu gruppieren, seine Rede klar und wirksam aufzubauen
und mit kraftvollem Pathos in die Menge zu werfen. Aber auch
da, wo sachliche Prüfung und Beratung zu Pflegen war, oder
wo der Anlaß Geist, Witz oder wissenschaftliche Methoden
erforderte, war er eine ausgezeichnete Kraft, stets schlagfertig und
sattelfest. Sein Wohlwollen, sein persönliches Entgegenkommen
gewannen ihm viele Freunde aus allen Kreisen und Parteien.
Die gesamte Tätigkeit v. Steigers auf wirtschaftlichem Gebiete
zeugt von großem Verständnis für die Fragen der Sozialpolitik
und warmem Streben zur Verbesserung der Schicksale der
untern Bolksklassen. Als ein Staatsmann von bernischem
Gepräge, als ein sein Vaterland heiß liebender Patriot bemühte
sich v. Steiger, den christlichen Grundsätzen im Wirtschaftsleben
zum Durchbruch zu verhelfen und in aufrichtiger Nächstenliebe
den Mitmenschen Gutes zu tun. Die Spuren seines öffentlichen
Wirkens, dem der Herr über Leben und Tod in der Morgenfrühe

des 26. Februar 1908 ein Ziel setzte, werden unvergänglich
bleiben, und in den Herzen der schweizerischen Raifseisen-

männer wird ihm allzeit ein ehrendes Andenken gesichert sein.

Mit dem nun vorliegenden Geschichtswerk ist Edmund von
Steiger und sein großes, verdienstvolles öffentliches Wirken der
Nachwelt in dauernde Erinnerung gerufen und Generationen
das reiche Leben eines von vollendeter Hingabe, Opferfreude
und Nächstenliebe getragenen Staatsmannes vor Augen
geführt, der in engster Fühlung mit dem Volke stand und die
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Kräfte in dessen Interesse brauchte und verbrauchte und es

gleichzeitig für einen soliden, aufbaufreudigen Staatsgedanken
begeisterte.

Möge diese Gedenkschrift in- und außerhalb der Raiffeisen-
kreise gebührende Beachtung finden, das Interesse am öffentlichen

Leben, an der heimatlichen Geschichte wecken und fördern
und dem von v. Steiger mit Begeisterung verfochtenen Raiff-
eisengedanken neue Freunde werben! I. H.

Aus dem Jahresbericht
des schweiz. Bauernverbandes

und des schweiz. Bauernsekretariates
über das Jahr

In einem 152 Seiten starken Jahresbericht legen der schweizerische
Vauernverband und das schweizerische Vauernsekretariat Rechenschaft
ab über ihre vielseitige Tätigkeit im Jahre 1948, Cs ist der öl.
Jahresbericht. Cr gibt einen überaus wertvollen und umfassenden Einblick
in die Jahresarbeit dieser obersten schweizerischen Berufsorganisation
unserer landwirtschaftlichen Bevölkerung, und zeigt, wie der
schweizerische Vauernverband zusammen mit dem Bauernsekretariat die
Interessen der Vauernsame in allen Sparten des wirtschaftlichen und
sozialen Lebens wahrt und verteidigt.

Dieser Verband zählte Ende des Berichtsjahres 62 Sektionen mit
insgesamt SSI 227 Mitgliedschaften, gegenüber 61 Sektionen mit
546 243 Mitgliedschaften im Vorjahre. Die Leitung des Verbandes
liegt in den Händen des 125 Mitglieder zählenden Vorstandes mit
dem 13gliedrigen leitenden Ausschuß. Das Präsidium hatte letztmals
der unseren Raiffeisenmännern von den beiden Verbändstagungen
1944 und 1947 in Montreux her in bester Erinnerung bekannte alt
Staatsrat Dr. F. Porchet, Lausanne, inne, das dieses Frühjahr an
der Delegiertenversammlung dem bish. Vizepräsidenten Nat.-R. Rudolf

Reichling, Landwirt, in Stäfa (Zürich) ttertragen wurde. Der
hochangesehene Prof. Dr. Ernst Laur, Schöpser und erster Leiter des
schweiz. Vauernsekretariates, stellt dem Verband seine reiche Erfahrung
und unermüdliche Schaffenskraft noch immer als Delegierter in nationalen

und internationalen Organisationen zur Verfügung. Im Jahre
1948 fand am 9. Juli die Einweihung des „Haus des Schweizerbauern"
statt, wo seither die zahlreichen Verwaltungsbttros des Verbandes
und des Sekretariates untergebracht sind.

Die Jahresarbeit des Verbandes erstreckte sich laut Bericht vorab
auf folgende Programmpunkte: Entschuldung der schweizerischen

Landwirtschaft und Stabilisierung eines niedrigen Zinsfußes, Zolltarif

und Handelspolitik, Transporttarife, Agrarpolitik in der
Nachkriegszeit (Revision der landwirtschaftlichen Gesetzgebungen),
landwirtschaftliche Preis- und Lohnfragen, Maßnahmen zur Förderung
der Viehverwertung und der Bekämpfung von Tierkrankheiten,
Maßnahmen zur Behebung des Mangels an landwirtschaftlichen Arbeitskräften,

Mitwirkung bei der Schaffung und Durchführung von
Sozialwerken (wie Familicnschutz, Krankenversicherung), Bundes-
finanzreform. Wir müssen uns damit begnügen, hier einige Hinweise
auf die umfangreiche Berichterstattung über die Ausführung dieser
Programmarbeiten zu machen.

Richt ganz den Tatsachen gerecht wird die im Bericht
wiedergegebene Darstellung über die im vergangenen Jahre teilweise erfolgte
Erhöhung des Zinsfußes für 1. Hypotheken, wonach diese scheinbar
rein willkürlich erfolgte, da ihr gegenüber ja „bis jetzt keine entsprechende

Erhöhung der Zinssätze für Spargelder eingetreten ist". In
Wirklichkeit war die Erhöhung des Schuldnerzinsfußes doch erst die
Konsequenz, daß bei der Geldknappheit des vergangenen Jahres zur
Anwerbung neuer Einlagen für Obligationen bis zu 3h-> und für
Sparkassagelder 2HH—2?st offeriert wurden. Dies bestätigt auch der
Bericht selbst an anderer Stelle, wo es heißt: „Ende 1947 und in der
ersten Hälfte 1948 machte sich eine Knappheit aus dem schweizerischen
Geldmarkt bemerkbar, was zur Folge hatte, daß viele Banken die
notwendigen Mittel dadurch beschafften, indem sie den Obligationenzins

und die Sparkassazinsen erhöhten. Diese Zinserhöhungen blieben
nicht ohne Einfluß auf die Hypothekarzinse. Verschiedene Hypothekarinstitute

haben vorerst die Hypothekarzinse für neue Hypotheken, später

dann auch die Hypothekarzinse ganz allgemein um jsterhöht."
In einem interessanten Aeberblick sind die Handelsbeziehungen mit

den verschiedenen Ländern dargestellt. Die Import- und Cxportverein-
barungen unseres Landes sind für die Landwirtschaft von nicht ge¬

ringer Bedeutung. Am nur ein Beispiel zu nennen, war die Verwertung

der letztjährigen großen Obsternte nur Dank eines erheblichen
Exportes namhafter Obstmengen, insbesondere nach Deutschland,
gesichert. „Der Export stieg bis zum Jahresende auf ein bisher nie
erreichtes Quantum." Anderseits ist der Zollschutz für die Verwertung
landwirtschaftlicher Erzeugnisse im Inlands von besonderer Bedeutung,

und der schweizerische Vauernverband hat eine spezielle
Expertenkommission geschaffen, die den Entwurf der eidgenössischen Oberzolldirektion

für einen neuen Zolltarif zu überprüfen hat. Die
durchschnittliche Zollbelastung ist zufolge der Teuerung — die Schweiz
erhebt bekanntlich Gewichtszölle — von rund 16 A vor dem Zweiten
Weltkrieg auf nicht einmal mehr 8 im Jahre 1948 gesunken.

Ein Hauptgegenstand der Beratung und Beschlußfassung im Schoße
des schweizerischen Vauernverbandes bildeten verständlicherweise die
beiden landwirtschaftlichen Gesetzesvorlagen, das in parlamentarischer

Beratung stehende Vundesgesetz über die Erhaltung des
bäuerlichen Grundbesitzes und der im letzten Herbst von
Bundesrat von Steiger den Wirtschaftsverbänden zur Vernehm-
lassung unterbreitete Entwurf zu einem Vundesgesetz über
die Förderung der Landwirtschaft und die Erhaltung
des Bauernstandes. Daneben war der Vauernverband in den
Kommissionen zur Beratung weiterer Gesetzesvorlagen vertreten. Zur
Ausgabe des längst fälligen eidgenössischen Schätzungsreglementes
heißt es im Bericht:

„Die vom Bundesrat eingesetzte Expertenkommission hat den auf Grund
der Arbeiten des Vauernsekretariates ausgearbeiteten Entwurf für ein
eidgenössisches Schähungsreglement durchberate» und diesem in den Grundlinien

zugestimmt Der an Hand dieser Beratungen bereinigte Entwurf wird
vom eidgenössischen Cntschuldungsamt »och den Kantonen zur Vernehmlaf-
sung vorgelegt und dann dem Bundesrat zur Beschlußfassung unterbreitet."

Erfreulich darf registriert werden, daß die landwirtschaftliche
Fachbildung in der Schweiz mit den Anforderungen der Zeit Schritt zu
halten sich bestrebt, und in zahlreichen landwirtschaftlichen Schulen
die jungen Vauernsöhne zu tüchtigen Landwirten herangebildet werden.

Auch wurde die vom schweizerischen Landwirtschaftlichen Verein
organisierte bäuerliche Meisterprüfung im Jahre 1948 wiederum an
5 Orten durchgeführt, woran sich insgesamt 64 Kandidaten beteiligten.

Aus der großen Zahl der im Bericht aufgeführten Institutionen
und Kommissionen, an denen der schweizerische Vauernverband direkt
oder indirekt interessiert und mitbeteiligt ist, sei hier lediglich das
„Schweizer Heimatwerk" genannt, das bedürftigen Kleinbauernfa-
milien im Alpgebiet zusätzlichen Verdienst durch Heimarbeit bringen
soll, die bäuerliche Selbstversorgung fördert und sich stir die Pflege
einer bodenständigen bäuerlichen Kultur einseht. Der Gesamtumsatz
dieses Werkes erreichte im Jahre 1948 Fr. 1 679 636. —. Der Absatz
von Fertigwaren machte Fr. 1 559 666.— aus. Insbesondere „war
das Berichtsjahr gekennzeichnet durch eine starke Nachfrage nach
Hausrat (Möbel, Teppiche, Vorhänge)."

Auf internationalem Boden fand am 26.-28. Oktober 1948 in
Vrugg die Grllndungsversammlung des Verbandes der europäischen
Landwirtschaft statt, zu dessen Präsidenten der hochverdiente Vauern-
führer Prof. Dr. Ernst Laur gewählt wurde. Daneben vertritt der
schweizerische Bauernverband in einer Reihe internationaler
Organisationen die schweizerische Landwirtschaft und leistet so einen
wertvollen Veitrag zum wirtschaftlichen Wiederaufbau der Welt. An
ausländischen Besuchen hat das schweizerischen Bauernsekretariat im
vergangenen Jahre 98 empfangen.

Der Bericht schließt mit einem Aufsatz von Prof. Dr. Howald über
die Entstehung und die Zweckbestimmung des „Haus des Schweizerbauern",

versehen mit einer Reihe schöner Photographien über den
äußeren und inneren Bau des Hauses. -a-

Schweizerische
Mobiliarversicherungsgesellschaft

Diese ans genossenschaftlicher Basis ruhende, größte und älteste schwcize-
rische Versicherungsgesellschaft gegen Feuerschäden verzeichnet pro 1948, als
dem 123. Betriebsjahr, eine weitere erhebliche Zunahme ihres Geschäfts
Volumens. Das gilt sowohl für die Feuerversicherung wie für die von der
Gesellschaft betriebenen Nebenzweige der Sachversicherung.

Die Gesellschaft deckt rund 42 der durch die private Feuerversicherung
erfaßten Werte und es haben die abgeschlossenen Versicherungen Ende 1948
die Zahl von 1 118 556 erreicht. Das gesainte Versicherungskapital hat sick

um 1,5 Mill, auf 21,1 Milliarden Franken erhöht. Die Prämieneinnahmen
sind um 2,6 auf 25,6 Mill, gestiegen. Davon gingen 8,5 Mill, an die
Rückversicherer, so daß 16,4 Mill, für eigene Rechnung verblieben. Schadensälle
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wurden 11 117 erledigt. Die dafür geleistete» Entschädigungen sind gegen-
über dein Vorjahr run 1,7 auf 11,7 Mill, Fr, zurückgegangen, woran die
stvückversicherer mit 6,0 Mill. Fr. zu partizipiercn hatten und der Gesellschaft
5,7 Mill Fr. für eigene Rechnung zu decken blieben. Das Retto-Crgebnis
reichte gerade aus, um die Verwaltuugskosten, Steuern, Einlagen in die
Pensionskassen und die Abschreibungen zu bestreiten. Der ausgewiesene
Reingewinn von 2,5 Mill, Fr. stammte hauptsächlich von den Erträgnissen
der Kapitalanlagen her. Vom Iahrsübcrschuß ist 1 Mill. Fr. der ordentlichen

Reserve zugeschieden und eine weitere Million dem Gewinnfonds der
Genossenschafter überwiesen worden, der damit wieder auf 2,5 Mill, Fr.
angestiegen ist und in einigen Iahren erlauben wird, einen Prämienrabatt von
10 zu gewähren. Die gesamten ausgewiesenen Reserven betragen 57,7

Mill. Fr. und charakterisieren die sehr gute Fundierung der Gesellschaft.
Von den Kapitalien sind 25,7 Mill, in Wertsckiriften (fast ausschliesslich in-
iändisebe Obligationen), 16,9 Mill in Hypotheken, 5,2 Mill, in Immobilien,
5,6 Mill, in Schuldbuchforderungen, 1,6 Mill, in Darlehen an öffentlich-
rechtliche Körperschaften angelegt.

Die grösste Schadcnbelastung brachte die Industrie, bei welcher sich die
übermässige Belastung der Maschinen und Motore, die z. T. ungenügende
Wartung und das Aeberfülle» der Lager bemerkbar macbte. Aber auch die
stürmische Entwicklung in Technik und Wissenschaft mit erhöhten Temperaturen,

Spannungen und Tourenzahlen brachte erhöhte Feuersgefahren. Die
Zahl der Elemcntarsebäden war mit 577, wovon 241 auf Hochwasser und
Ueberschwemmung entfielen, relativ gering.

Anter den Rebenzweigen verzeichnet die Cinbruchdiebstahlversicherung das
grösste Volumen. Die Prämicneinnahmcn erhöhten sich um 575 616 auf 5,5

Mill., wovon 481 885 an die Rückversicherer gingen. Demgegenüber
bezifferten sich die Schadenzahlungen nur auf 767 858 Fr. —-r.

Die landw. Genossenschaften im Südtirol
In dem damals noch zur österreichisch-ungarischen Monarchie gehörenden

Südtirol entstanden schon 1870 die ersten Raiffeisenkassen und es verfügte
dieses Gebiet bei der nach dem Ersten Weltkrieg erfolgten Angliederung an
Italien über ein kräftiges, wvhlorganisiertes landwirtschaftliches
Genossenschaftswesen.

Wohl hat der Zweite Weltkrieg auch auf diesem Wirtschaftsgebiete
schwere Wunden geschlagen. Der Genossenschaftsgedanks aber blieb lebendig
und hat seit 1945 wiederum zu einem ziemlich kompakten, in vier Fachver
bänden vereinigten Gebilde seinen Riederschlag gesunden.

Im Verband der Obstgenossenschasten, deren erste im Jahre 1895 in Me-
ran gegründet wurde, sind 17 Gebilde vereinigt, die 40 As der gesamten
Obsternte verguanten. Ein weiterer wichtiger Verband tunfasst die 19 Kelle-
reigenossenschaften, deren bedeutendste diejenige von Kältern ist, mit einem
Fassungsraum von 55 000 Hektolitern. Ein weiterer bedeutsamer Verband
umfasst die 42 Sennereigenossenschasten, deren älteste aus das Jahr 1877

zurückgeht. Der Verband der Raiffeisenkassen umfaßt alle bestehenden 51

Spar- und Kreditgenossenschaften, von denen die vier ältesten im Jahre
1890 gegründet wurden.

Racbdem die verschiedenen Genossenschastsarten die schweren Stürme der
letzten Jahrzehnte überstanden und in ihren Grundfesten keineswegs erschüttert

werden konnte, stehen sie neuorganisiert für den wirtschaftlichen Wiederaufbau

zur Verfügung und lassen bereits bedeutende Weiterentwicklungs-
möglichkeiten erkennen.

Gchwyzerischer Untervevband

Zum Anlaß der diesjährigen Unterverbandsversammlung
gaben die schwyzerischen Raiffeisen-Männer der vor ca. 3 Jahren

neu gegründeten Kasse Schindellegi-Feusisberg die Ehre
ihres Besuches. Präsident T. M arty, Sattel, konnte über 50

Delegierte und Vizedir. Egger vom Zentralverband begrüßen.
Sein besonderer Willkommgruß aber galt dem zur Tagung
erschienenen Vertreter der Kantonsregiernng, Landammann E.
Bach m a nn Den Gruß der Kasse des Tagungsortes entbot.
Präsident Jos. S ch u ler

In rascher Folge wurden hierauf die ordentlichen Jahrcsgc-
schäfte erledigt. Nach der Wahl von Präsident Marty, Woller-
an, und Lehrer Saurer, Einsiedeln, zu Stimmenzählern
unterbreitete der Aktuar, Pfr. Dr. S ch i t t e n h elm, Steinen, in
einem wohlformulierten Protokoll einen anschaulichen Rückblick

ans die in bester Erinnerung fortlebende, letztjährige Ju-
biläums-Tagung in Oberiberg. In seinem Jahresbericht
gedachte der Vorsitzende der im Berichtsjahre verstorbenen,
vieljährigen und verdienten Mitarbeiter am Raiffeisenwerk: I.
Hüsler (Oberiberg) und C. Mächler (Wolleran). Der
Berichterstatter würdigte auch Erfolge und Leistungen der schwyzeri-

schen Raiffeisenkassen im Jahre 1948. Die Fortschritte seien in
folgenden Zahlen festgehalten: Bilanzsummen Fr. 16,7
Millionen (16,0 i. V.), Reserven Fr. 626 000 (571 000), Mitglieder
2004. Die von Kantonsrat S chädler, Einsiedeln, geführte
Kassarechnung fand auf Antrag der Rechnungs-Revisoren
diskussionslose Abnahme, und der Jahresbeitrag wurde in
unveränderter Höhe festgesetzt.

Vizedirektor E g g er überbrachte der Versammlung die
Grüße des Verbandes, gratulierte zu den Erfolgen und nahm
in seinem Referate „AusderMappedesRaiffeisen-
Revisors" Stellung zu verschiedenen aktuellen Fragen der
Kassaverwaltung, um daraus nützliche Anregungen und Winke
für die Geschäftsführung zu erteilen. Dabei berührte der
Referent insbesondere auch die im Kanton Schwyz für die
Raiffeisenkassen immer noch unbefriedigend geregelte Frage der
Anlage von Mündelgeldern, um damit die Erwartung zu verbinden

und dem Wunsche Ausdruck zu geben, daß diese Angelegenheit

recht bald im Sinne einer, den Raiffeisenkassen, die während

ihrem bald 50jährigen Bestehen die Bewährungsprobe
glänzend bestanden haben, Gerechtigkeit erweisenden Lösung
geordnet werden könne. Zur Einleitung der anschließenden, sehr
rege benützten Aussprache, ergriff Landammann B a ch m a nn
das Wort, um den Raifseisenmännern namens der Regierung
und des Schwyzervolkes besonderen Gruß zu entbieten. Der
Regicrungsvertreter fand beachtenswerte Worte der Würdigung

und Anerkennung für die Arbeit der Raiffeisenmänner
und der von ihnen betrauten Sozialwerke im Dienste des Nächsten,

des kleinen Mannes. Zu den erzielten Erfolgen und
Leistungen, die in so erfreulichen Zahlen zum Ausdruck kommen,
gratulierte der Regierungsvertreter, verband damit auch ein
Wort dankbarer Anerkennung, zeigte aber auch Verständnis für
die Postulate der Raiffeisenkassen, speziell hinsichtlich der
Anlage öffentlicher Gelder. Disknssionsvotanten ans dem Kreise
verschiedener Kassen nahmen Stellung zu vereinzelten Fragen
und Problemen aus dem Referate, so zu Mündelgelder-Anlagen,

Schätzungswcsen im Entschuldnngsgesetz, Steuerfragen
usw. Schließlich orientierte der Verbandsvertrcter noch über
die Bewegungen auf dem Geld- und Kapitalmarkte und die
Gestaltung der Zinssätze. Der Uhrzeiger hatte die 5. Nachmit-
tags-Stunde überschritten, als die Verhandlungen durch den
Vorsitzenden mit allgemeinem Danke abgeschlossen werden
konnten. Der Verlauf der Versammlung hat trefflich gezeigt,
daß die schwyzerischen Raiffeisenkassen eine rege Aktivität
entfalten und stetsfort bestrebt sind, die volkswirtschaftlich und
ethisch wertvollen Ausgaben auch in dem ihnen gebührenden

„Platz an der Sonne" zu erarbeiten und zu rechtfertigen.

Oberwalliser Unterverband

Die Oberwalliser Raiffeisenkassen blicken auf ihre stärkst-
besuchte, in allen Teilen wohlgelungene Jahrestagung mit
nachhaltigen Eindrücken zurück. Wohlvorbereitet und von
prächtigem Frühsommerwetter begünstigt, fand sie Mittwoch,
den 8. Juni 1949, in F ies ch statt und war von 88 Delegierten
beschickt, welche 47 der bestehenden 58 Kassen vertraten.
Entgegenkommenderweise hatte die Furkabahngesellschaft für die
Hin- und Rückfahrt einen Extrazug zur Verfügung gestellt.

Mit einem herzlichen Begrüßungswort hieß der Vorsitzende,
Oberst Hans Blo etzer, Direktor der landw. Schule in Visp,
die erstmals im Goms, im geräumigen Saale des bestrenommierten

Gasthauses „Glacier", besammelten Raiffeisenmänner
willkommen, einen speziellen Gruß den Verbandsvertretern,
Dir. Heuberger und Revisor Bücheler, sowie den Abgeordneten
der noch nicht mit Raiffeisenkassen versehenen Gemeinden der
Nachbarschaft und den Pressevertretern entbietend.

Nach Ernennung der Herren Präs. Feller, Fiesch, und
Gemeindepräsident Jnlen, Zermatt, zu Stimmenzählern, ließ
Unterverbandsaktuar Pfr. A r n ol d, Juden, mit einem
wohlgesetzten, sehr beifällig aufgenommenen Protokoll die letztjährige

Versammlung Revue passieren. Hierauf erstattete Präsi-
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dent Bloetzer einen meisterhaft abgefaßten Jahresbericht, worin
er einen trefflichen Ueberblick von dem erfolgreichen Fortschreiten

des Raiffeisengedankens im Unterverbandsgebiet bot,
daneben die wirtschaftlichen Verhältnisse streifte und auf ungesunde

Volksaufsassungen anspielte, welche den Sparsinn und
damit wertvolle ethische Werte untergraben. Einmal sind es die
zahlreichen Verguügungsanlässe, welche den jungen Leuten viel
vom guten Verdienst aus der Tasche locken, dann aber auch das
schlechte Vorbild von Behörden und Regierungen mit ihrer
Ausgabensucht und Schuldeumacherei, noch mehr aber die
Versprechungen gewisser Politiker und liebedienerischer Motionäre,
egoistischer Stimmjäger und ehrsüchtiger Popularitätshascher.
Im weitern setzte sich der Präsident auch mit den müßigen
Auslassungen der Kantonalbank auseinander, welche glaubt, die
nach Statuten und Bankengesetz Pflichtigen, guten Liquiditätsreserven

bei der Zentralkasse öffentlich kritisieren zu müssen und
damit Mißtrauen in das gute Verhältnis zwischen Kassen und
Verband zu säen. Sodann gab der Berichterstatter seiner
Befriedigung über die zwischen Gemeindebehörden und
Darlehenskassen bestehende Zusammenarbeit, besonders aber über
die angenehmen Beziehungen mit dem Zentralverband Ausdruck

und ermunterte zu streng grundsatztreuer Führung der
Kassen, nicht ohne Hinweis auf die Verluste, welche eine außerhalb

des Verbandes stehende Darlehenskasse erlitten hat.
Ehrend gedachte der Präsident der seit der letzten Versammlung
verstorbenen, in leitender Stellung tätig gewesenen Raiffeisen-
männer und sicherte für den kommenden Winter Ausbildungskurse

für leitende Kassaorgane zu, um in vermehrtem Maße
dem Innenausbau der Kassen zu dienen und diese so noch besser

als bisher in den Dienst des dörflichen Lebens stellen zu können.
Kräftiger Applaus lohnte die tiefschürfenden, von Raiffeisen-
geist, Freimut und Erziehungsfreude getragenen Ausführungen.
Die von Präs. Carlen, Reckingen, vorgelegte, mit einem
Vermögenssaldo von Fr. 4197.19 (:/' 456.25) abschließende
Unterverbandsrechnung wurde nach Antrag von Präsident Julen,
Zermatt, einhellig genehmigt und der Jahresbeitrag im Hinblick

auf die erweiterten Leistungen leicht erhöht. Freudig fanden

sodann die drei, seit der letzten Versammlung gegründeten
Darlehenskassen Viel (Grafschaft), Ried-Brig und
Ried - Mörel Aufnahme in den Unterverband, unter Zuer-
kennung des üblichen „Göttigeschenkes" von Fr. 199.—. Den
in Anpassung an die revidierten Verbandsstatuten neugefatzten

Unterverbands st a tuten, worin auch eine Buße für
jene Kassen vorgesehen ist, die unentschuldigt der Delegierten-
Versammlung fern bleiben, wurde nach kurzer Diskussion
nahezu einstimmig die Genehmigung zuteil. Die
Erneuerungswahl des Borstandes ergab die ehrenvolle Bestätigung

der bisherigen, verdienten Mandatsinhaber: Dir. Hs.
Bloetzer, Visp; Pfr. Zenklusen, Naters; Pfr. Arnold, Juden;
Präsident Carlen, Reckingeu, und Kassier Supersaxo, Saas-
Fee. Mit Akklamation wurde sodann Dir. Bloetzer für eine

weitere dreijährige Amtsdauer mit dem Präsidium betraut und
und allen Herren der wohlverdiente Dank für ihre hingebende,
von freudigem Opfergeist im Dienst am Volkswohl getragene
Tätigkeit abgestattet. AIs Revisionsstelle pro 1949 beliebte die

Darlehenskasse Zermatt.
Daunt waren die fließend abgewickelten, geschäftlichen

Traktanden erledigt, und es überbrachte Dir. Heu berger, sichtlich

erfreut über die Gelegenheit zur Kontaktnahme mit den

emsigen Oberwalliser Raiffeisenmännern, den Gruß des bald
999 Kassen starken schweiz. Raiffeisenverbandes. Besondern
Gruß entbot er den wackern Raifseisenpionieren geistlichen
Standes, die schon vor 29 und 39 Jahren aus sozialem Fühlen
heraus ihren Pfarreien die Wohltat der Raiffeisenkasse erschlossen

und sich damit unvergängliche Verdienste um ihre
Dorfschaften erworben haben. Der weitere spezielle Gruß galt der
im 29. Geschäftsjahr stehenden, blühenden Kasse des Tagungsortes,

die sich als besonders anregendes Beispiel für das raiff-
eisenkassenreiche Goms erwiesen, jedoch noch starke
Entwicklungsmöglichkeiten hat. Ehrend wurde der Kassen Täsch mit 25,
Embd, Feschel und Simplon mit 39, Leukerbad und Lötschen
mit 49 Geschäftsjahren gedacht und der Weitblick der Männer
gefeiert, die den Grundstein zu diesen segensreich wirkenden

Sozialwerken gelegt haben. Hieraus verbreitete sich der Referent

über das recht fruchtbar ausgefallene Rmsseisenjahr 1948
und erwähnte die prächtigen Fortschritte, welche Selbsthilfesinn,
opferfreudige Hingabe, Weitblick und Geschick auf dem Gebiete
des genossenschaftlichen Spar- und Kreditwesens erzielt und
damit dem kleinen Mann vom Lande wiederum ein Ehrenzeugnis

ausgestellt haben. Besondere Anerkennung zollte der Referent

den Oberwalliser Kassen, die im Kranze der schweiz. Raiff-
eisenkassen mit 39 Millionen Bilanzsumme, 12 625 Spareinlegern

und nahezu 1 Million Reserven recht gute Figur machen,
sich durch solide Aktiven und eine fast durchwegs vorzügliche
Liquidität auszeichnen und für die 58, mit Raiffeiseninstituten
versehenen Dorfschaften einen jährlichen materiellen Vorteil
von wenigstens 399 999 Fr. bedeuten. Dir. Heuberger schloß
seinen ?h-stündigen Vortrag mit einem pietätvollen Gedenken
an den Oberwalliser Raiffeisenpionier Domherr Werken, einem
Appell an die genossenschaftliche Treue und mit der Hoffnung,
Gottes Machtschutz möge allzeit über den edlen, volksdienenden
Bestrebungen walten.

Nach kurzer Pause, während welcher die Musikgesellschaft
Fiesch die Delegierten mit flotten Darbietungen überraschte,
vereinigte ein ausgezeichnetes Mittagsmahl, das dem gastlichen
Hause alle Ehre machte und von einer Reihe von Toasten
begleitet war, die in gehobener Stimmung versammelten
Teilnehmer. Den Reigen der rednerischen Darbietungen eröffnete
in eleganter Eloquenz Vizepräsident Pfr. Zenklusen, Naters,
mit einem speziellen Dank für die vom Verband geleistete, wohltätig

sich auswirkende Erzieherarbeit. Gemeindepräsident
B e rchtoId, der auch als strammer Musikant zur Verschönerung

des Anlasses beigetragen, entbot in knappen Sätzen den
Gruß von Gemeinde und Darlehenskasse Fiesch. Dekan Briw,
Fiesch, hob die große ethische Bedeutung des Sparsinns hervor,
während Redaktor Ritz, Naters, das dem Raiffeisengedanken,
innewohnende sozialeVerständnis feierte, und Kassier Walpen,
Reckingen, Herrn Dekan Briw für seinen bei der Gründung der
Darlehenskasse bekundeten Weitblick dankte.

Die Nachmittagsversammlung brachte vorerst ein Kurzreferat
von Dir. Heuberger über Zinsfußge staltung und
Liquidität mit Hinweis auf die neuerliche finkende Tendenz

auf ein außerordentliches Tiefniveau, das wohl Freude
im Schuldnersektor hervorrufen, jedoch Bedenken für die
Entwicklung des Sparsinns und die Auswirkungen auf das Sozialkapital

auslösen muß. Mit der Erteilung der Zinsfußdirektiven
verband der Referent die Einladung zur Respektierung der
Liquiditätsvorschriften des Bankengesetzes, gab eine genaue
zahlenmäßige Orientierung über die Verwertung der der
Zentralkasse anvertrauten Gelder und zerpflückte damit die sowohl
der Objektivität als auch der Loyalität ermangelnde Einstellung
der Kantonalbank. Anschließend streifte Verbandsrcvisor E.
Bücheler im Rahmen der noch verfügbaren Zeit die bei
späterer Gelegenheit näher zu erörternden Aufgaben des
Aufsichtsrates, das neue Bürgschastsrecht in der Praxis und das
Vorgehen bei der Gewährung von Hypothekardarlehen.

In der anschließenden Diskussion erkundigte sich Präsident
P o s s a (Lenk) über die Erhältlichmachung von AHV.-Geldern,
um von Dir. Heuberger belehrt zu werden, daß diese Mittel
vorläufig nur Bund, Kantonen, Kantoualbanken,
Kantonshauptorten und Pfandbriefzentraleu zugänglich sind und damit
die Raiffeisenkassen wie bisher auf sich selbst angewiesen bleiben,
dafür aber im Rahmen einer allerdings beschränkten
Entwicklungsmöglichkeit ihre völlige Freiheit und Unabhängigkeit
bewahren.

Knrz nach 16 Uhr schloß Präsident Bloetzer die in allen Teilen
sehr anregend und lehrreich verlaufene Tagung, die zu einem
prächtigen Ausweis über das rege pulsierende Raiffeisenleben
im Oberwallis geworden ist, mit allseitigem herzlichen: Dank,
besonders an die Referenten und Votanten und an das gastliche
Fiesch, das sich als wohlgeeigneter Konferenzort erwiesen und
seiner traditionellen Gastfreundschaft einmal mehr Ehre
eingelegt hat. ^
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BasAlandschaftlicher Untervevband
Unterverbands-Vcrsammlungcn sind Aussprache-, Diskns-

sions- und Arbeitstagungen; die diesjährige Delegiertenversammlung

der basellandschaftlichen Raifseisenkassen hat dies
einmal mehr tresslich zum Ausdruck gebracht. Am 19. Juni 1919
versammelten sich mehr als 60 Raifseiscnmänner Basellands im
Raiffeisendors Hemmikcn, um — wie der Vorsitzende,
Landrat P. Müller, Oberwil, in seiner Begrüßungsansprache

treffend ausführte -- gemeinsam das Gemeinsame zu
beraten. Einen speziellen Gruß entbot der Vorsitzende an die
Vertreter der Oberbaselbieter Raifseisenkassen und gedachte
ehrend der im vergangenen Jahre verstorbenen Mitarbeiter,
insbesondere Präs. E. Schneider, Rcinach. Obcrrichtcr
Kaufmann, Präsident des Aufsichtsrates der Ortskasse, hieß
namens der Kassa- wie der Gemeindebehörden die Versammlungsteilnehmer

herzlich willkommen und wies mit berechtigtein
Stolz daraus hin, welch hervorragende Aufgaben und
Leistungen eine Raisscisenkasse gerade in kleinen Landgemeinden
erfülle. So zählte die Raisscisenkasse Hemmikcn bei .Ai
Haushaltungen im Geschäftskreise ans Ende 1918 nicht weniger als
99 Mitglieder, während die Summe der anvertrauten Einlagen
die beachtenswerte Höhe von rund 289 900 Fr. erreichte. Mit
Recht gab Obcrrichter Kaufmann dein Wunsche Ausdruck, daß
die heutige Tagung zum Ausgangspunkt zur einen oder anderen

Nengrnndung im oberen Baselbict werden möge. — Das
von Lehrer Kn nz, Ettingcn, erstattete aufschlußreiche Protokoll

über die letztjährige Tagung fand einstimmige Genehmigung,

und in seinem Jahresberichte konnte der Vorsitzende über
erfreuliche Fortschritte der Unterverbandskasscn Pro 1918
rapportieren. So stieg die Mitgliederzahl um 119 ails 239«!, die
Bilanzsumme um 820 900 Fr. auf 17,29 Mill. Fr., während
Jahresgewinne von 52 000 Fr. die Reserven aus 857 000 Fr.
erweiterten. Die von Kassier Gutzwillcr, Thcrwil,
vorgelegte Jahresrcchnung, mit einem Endbestand von 797 Fr.
abschließend, wurde aus Antrag der Rechnungsrevisorcn einmütig
genehmigt.

Mehr zu reden gab die Vorlage des Entwurfes für neue
Unterverbandsstatutcn, doch wurde diese schließlich nach
ausgiebiger Debatte in der vom Vorstand vorgelegten, wohldurchdachten

Fassung mit wenigen Aenderungen zum Beschlusse
erhoben. — Die vom Vorstandsmitglied H. Vogt, Allschwil,
eingebrachte und begründete Anregung des Vorstandes, den
bereits vor Jahressrist diskutierten Jnstruktionskurs für
Präsidenten und für Kassiere im kommenden Herbst durchzuführen,
wurde lebhaft begrüßt und deren Verwirklichung beschlossen. —
Der Verbandsvertretcr, Vizedir. E g gcr, überbrachte die
Grüße der Zentrale, würdigte die Erfolge und Leistungen der
Untervcrbandskassen im vergangenen Jahre und nahm in
seinem Referate „Ans der Mappe des Raiffciscn-
Revi s o r s" Stellung zu einer Reihe von akuten Fragen der
Kassaverwaltung, der Darlehensgewährnng und des Revisionswesens,

um aus den Ersahrungen der Kassen in der Praxis
Winke und Direktiven für die Praxis der Schwestcrkassen
abzuleiten. Nachdem die Diskussion zu verschiedenen im Vortrag
berührten Fragen ausgiebig benützt worden war, gab der
Verbandsvertretcr in einem Kurzreferat über Geldmarkt-
und Z i n s f u ß f r a g e n noch Ausschluß über diese stets
aktuellen, wichtigen Fragen. Trotz der in jüngster Zeit zu
verzeichnenden zunehmenden Gcldslüssigkeit und einem entsprechenden

Druck auf die Zinssußgestaltung haben die Kassen des
.Unterverbandsgebietes keinen Anlaß zu Aenderungen in ihrer
Zinsfnßpolitik, weil sie letztes Jahr auch Erhöhungen unterlassen

haben. — Nachdem auch die allgemeine Aussprache noch
von verschiedenen Delegierten benützt worden war und der
Uhrzeiger bereits die sechste Abendstunde zeigte, dankte der
Vorsitzende in seinem Schlußwort den Kassadelegierten für ihre
Mitarbeit, und gerne wurde der flott servierte Imbiß
entgegengenommen. Im Bewußtsein, eine interessante, lehrreiche
Tagung miterlebt zu haben, und im Willen gestärkt, weiterhin im
Dienste der schönen Sache für die Allgeineinheit zu schaffen,
trennten sich die Raiffeisenmänner vom sympathischen Bauerndorf

Hemmiken. Z

Untervevband Zürich und Schaffhausen

Die am 2. Juli in: gastlichen R hein au abgehaltene sechste

Delegiertenversammluug der Raifseisenkassen von Zürich und
Schaffhausen hat sich zu einer überaus anregenden und
lehrreichen JahreStagung gestaltet. Bot schon der Hinweg über
üppige, im Reifcstadium befundene, wohlgepflegte Kulturen
einen prächtigen Anblick, so fesselte die mehr als tausendjährige
Kulturstätte mit ihren markanten Wahrzeichen das Auge, und
es steigerte sich im Laufe der anregenden Verhandlungen und
interessanten Orientierungen die Befriedigung über den
glücklichen Beschluß des Vorstandes, dieses reizvolle Raiffeiscnkasscn-
dors als Konserenzort ausgewählt zu haben.

Lebhaft befriedigt über den. stattlichen Aufmarsch, hieß Nn-
terverbandspräsidcut Gdm. Alfr. Wepfer, Oberembrach, die

Delegierten und besonders die beiden Verbandsvertreter, Direktor

Heuberger und Revisor Burkhard, herzlich willkommen und
gab die Entschuldigungen von Reg.-Rat Meier und Kantonsrat
Kramer bekannt, die ihr Fernbleiben, mit einem freundlichen
Schreiben begründet hatten.

Nach Ernennung der Herren Lehrer Spengler, Sitzberg, und
Präsident Hermann, Guntalingeu, zu Stimmenzählern, eröffnete

an Stelle des krankheitshalber ferngebliebenen, viclverdicn-
ten Aktuars, Chr. Stamm, Schleitheim, Herr Kassier Rente-
mann, Guntalingeu, das ausführliche, wohlgesetzte Protokoll
der letztjährigen Tagung in Goßau und orientierte anschließend
über die Unterverbandsrechnung, Welche bei stetem Wachsen des

Aktivsaldos einen Vermögensbestand von Fr. 770.— ausweist
und einhellig genehmigt wurde. Der Jahresbeitrag wurde auf
der bisherigen Höhe von Fr. 2.90 pro 109 000 Franken Bilanzsumme

belassen und die Darlehenskasse Rheinau mit der Prüfung

der nächsten Jahresrcchnung betraut.

Mit einem gehaltvollen Rückblick skizzierte hierauf Präsident
Wepfer die wesentlichen Geschehnisse im Ilntcrvcrbandslcbcn,
erinnerte an das günstig ausgefallene Erntejahr 1918, um dann
das neuerliche starke Fortschreiten des Raiffeisengedankens in
der Schweiz hervorzuheben und die erfreuliche Erstarkung der
12 Kassen im Untcrverbandsgebiet zu betonen, die ihre Bilanzsumme

um 607 000 auf 11,6 Millionen steigern, eine um 2,3
Millionen Franken erhöhte Nmsatzziffer von 25,1 Millionen
registrieren konnten und die Reserven um 15 056 Franken (39 718
i. B.) auf 374 786 Franken ansteigen sahen. Präsident Wepfer
schloß seine Ausführungen mit dem Satze: „Möge diese von
echt vaterländischem und christlichein Denken und Fühlen getragene

Ausbauarbeit überall, bis in die Rcgierungsgebäude hinein

gebührende Wertschätzung finden und zu jener ersprießlichen

Zusammenarbeit zwischen Volk und Behörden beitragen,
die für ein gesundes, demokratisches Staatswcsen notwendig ist."

Nach diesem sehr beifällig aufgenommenen Präsidialbcricht
überbrachte Direktor H e u b e r g e r die Grüße des Verbandes,
würdigte eingangs die Verdienste der blühenden Kasse des

Tagungsortes, die seit 33 Jähren von Kassier Reutemann betreut
wird und sich als treue „Raiffeisenwacht am Rhein" erwiesen
hat, und erinnerte an die prächtig verlaufene Jubiläumsfeier
der Darlehenskasse Guntalingeu, welche die Existenzberechtigung

der Raifseisenkassen ini Kanton Zürich so sehr unter
Beweis gestellt hat. Anschließend verbreitete sich der Redner über

„ d a s R a i f f e i s e n j a h r 1 9 1 8 " und konstatierte das
Vorhandensein einer festgefügten, leistungsfähigen nahezu 900
Institute umfassenden Organisation, die als Selbsthilfeunterneh-
men bester Art dem Gemeinsinn und dem Solidaritätsgeist des

schweizerischen Landvolkes ein vorzügliches Zeugnis ausstellt
und fortgesetzt wertvollste Kräfte im Bauern und ländlichen
Mittelstand zur Weckung und fruchtbringenden Entfaltung
bringt.

Ein ausgezeichnetes Mittagessen, das dem Löwenwirt alle
Ehre machte, unterbrach die Verhandlungen, und es offerierte
.Kassier I. Reutemann als geistiges Dessert einen geschichtlichen
Exkurs über die interessante Vergangenheit des einstigen,
bedeutsamen Klosters Rheinau, das im Jahre 778 gegründet und
Anno 1862 nach ruhmreicher Vergangenheit durch den Staat
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Zürich aufgehoben wurde. Die Nachmittagsvcrhandlungen
leitete Gemeindepräsident A n g st mit einer freundlichen Begrüßung

der Delegierten namens der Gemeindebehörden ein und
erinnerte, wie weitblickende Männer im Jahre 191«! den Raiss-
eisengedanken im isolierten alten Benediktincrstädtchen verwirklichten

und damit der Gemeinde vermehrte Festigkeit und
Selbständigkeit sicherten.

Anschließend verbreitete sich Direktor H e n b cr ge r über die
derzeitige Geldmarktlage und die sich daraus ergebende
Zinsfußgestaltung, die aus Stabilisierung der heutigen außerordentlich

tiefen Sätze lautet und mit Rücksicht aus Sozialkapital und
Sparsinn keine weitere Verringerung erfahren sollte. Schließlich

gab Revisor B u r k h a rd auf Grund der im Revisionsdienst

gemachten Beobachtungen wertvolle Begleitungen für
eine allseits zuverlässige Kassaverwaltung und redete einer stets
verantwortungsbewußten Kreditgebung das Wort. In der
anschließenden, von B a u m a nn (Goßau), P le t scher (Schleit-
hcim), G e h r i n g (Buchberg), T h alm a nn (Einbrach) und
den Referenten benützten Diskussion kam u. a. die Frage der
Anlage und Aufbewahrung der Mündelvermögen zur Sprache,
wobei es als stoßend empfunden wurde, daß im Kauton Zürich
die Aufbewahrung solcher Wertpapiere wohl in einer oft nur
bescheidene Sicherheit bietenden Waisenlade, nicht aber im
erstklassigen Kassaschrank einer Darlehenskasse zugelassen ist.

Um die dritte Nachmittagsstunde schloß Präsident Wepfer die
lehrreich verlaufenen Verhandlungen, und es folgte eine in
allen Teilen genußreich ausgefallene Besichtigung der Anstalts-
ökonomic, der Klosterkirche und des Staatskellers, wobei die
mächtigen, wogenden Getreidefelder und die qualitativ
hochstehenden Viehbestände ebensolche Bewunderung fanden wie das
jahrhundertealte, doppeltürmige Gotteshaus mit seinen
Kunstschätzen, und der berühmte, erstklassige Tropfen bergende mächtige

Klosterkeller. Ein in zuvorkommender Weise von der
Darlehenskasse Rheinau in? Salmengarten offerierter Vesperimbiß,
bei welchem Dir. Heuberger in humorgewürzter Tischrede das
in reichen? Maße Gebotene Revue passieren ließ und herzlich
verdankte, bildete den Abschluß der in bester Erinnerung
fortlebenden, von ausgesuchter Gastfreundschaft und prächtigem
Raiffeisengeist getragenen Tagung. "

Solothurmscher Unterverband

Der Untervcrbaud der soloth. Raifscisenkassen blickt auf eine
seiner wohgelungensten Jahrestagungen zurück. Trotz
hochsommerlicher Hitze hatten sich an? 1. Juli im schmucken Balsthal,
wo der Raisfeisengedanke schon vor 40 Jahren festen Fuß gefaßt
hat, rund 150 Raisfeisenmänner als Abgeordnete von 60 der
bestehenden Institute eingefunden, die der Vorsitzende, Herr
Nationalrat Alban Müller, in gehobener Stimmung, in?
geräumigen Saale des Hotel Kreuz, in Verbindung mit eine???

sehr gehaltvollen Eröffnungswort, herzlich willkommen hieß.
Sein besonderer Gruß galt den? Tagesreferentcn, Dir. Heuberger,

und den Veteranen Studer, Kcstenholz, mit 87 und Probst,
Oensingcn, mit 80 Lenzen. Nicht vertreten waren Bärschwil,
Büren, Dornach, Himmclried, Hochwald, Mctzcrlen und Wangen.

An der Stätte, wo vor 120 Jahren „die Souveränität des
Volkes ohne Rückhalt" ausgerufen wurde, erinnerte Präsident
Müller in sinnvoller Weise an das im Raiffeisengedanken
enthaltene Streben nach Freiheit und Selbständigkeit der kleinen
Leute auf dem Gebiete des Geld- und Kreditwesens. Auf die
schweiz. Handelspolitik anspielend, betonte er die Notwendigkeit
des Schutzes der landw. Produktion, rief nach einer Auflockerung

der starren Fronten in der Frage der eidg. Finanzreform
und redete, unter Hinweis auf die Dornacher Schlachtfeier, den?

echt schweizerischen Geist der Verträglichkeit und Toleranz, unter

Verbannung gefährlicher Ostwinde das Wort. Ein pietätvolles

Gedenken galt den in? verflossenen Jahr verstorbenen
Raifseisenmännern des Unterverbandsgebietes.

Mit seinen? einläßlichen, vorzüglich abgefaßten Protokoll rief
Kantonsrat Ad. Iäg gi, Miiinliswil, die Verhandlungen der

lctztjährigen Tagung in lebhafte Erinnerung, während Präsident

Sinniger, Erlinsbach, die mit einem Vcrmögcnsbc-
stand von Fr. 3549.55 abschließende Jahresrechnung vorlegte,
die ebenso einhellige Annahme fand, wie der Antrag auf Belas-
snng des Untcrvcrbandsbeitrages auf Fr. 3.— pro 100 000 Fr.
Bilanzsumme. Dem Jahresbericht des Vorsitzenden war zu
entnehmen, daß sich die soloth. Darlehenskassen in? verflossene??

Jahre in einer teilweise über dem schweizerische?? Durchschnitt
liegende?? Weise entwickelt haben. Erhöhte sich die Mitgliedcr-
zahl 193 aus 8238, so ist diejenige der Spareinlcgcr um 13»! l

auf 10 596 angestiegen. Die Bilanzsumme verzeichnet dci?

respektablen Zuwachs von 5,3 Millionen (6,4 66), wahrend der
Umsatz mit 118 Millionen rund 5 Millionen größer war als im
Vorjahr und die 52 000 Franken höher?? Reingewinne von
341 347 die Reserven auf 3,88 Millionen erweiterten und damit
4,4 66 der Bilanzsumme ausmachen. Bedeutungsvoll ist die
erfolgreiche Intervention bei der Schassung des Gemeindegcsetzes,
das die Berücksichtigung der Raifscisenkassen bei der Anlage
öffentlicher Gelder ermöglicht und eine Vorstufe für eine
zweckmäßige Gestaltung der Mündelgelderverordnung sein muß.
Der Bericht registrierte mit Besorgnis das Zurückgehen der
Bevölkerung in einer großen Anzahl Landgemeinden, während die

Einwohnerzahl der Städte und Industriezentren seit 50 Jahren

gewaltig zugenommen hat.
Diesen beifällig aufgenommeneu Darlegungen, die insbesondere

die Bedeutung der Raifseisenkasscn als wirtschaftlicher
Stützpunkt der Landgemeinden unterstrichen haben, folgte die
E r n e u e r u n g s w a h l des Vorstandes für eine weitere

4jährige Amtsdauer. Sämtliche 5 Mitglieder, die sich wieder

zur Verfügung gestellt hatten, nämlich die Herren Nationalrat

Mülle r, Ölten, Kantonsrat Iäg gi, Mümliswil, Dekan

Alle m a n n Kappel, Domherr Dr. S ch c n k e r Solo-
thurn, und Lehrer Borer, Hofstetteu, wurden in ihre??? Amte
in globo bestätigt und ihre Arbeit bestens verdankt. An Stelle
des während 24 Jahren in? Vorstand tätig gewesenen Herr??
a. Gdm. Sinniger, Erlinsbach, dessen große Verdienste mit
dankbaren Worten und einem Präsent wohlverdiente Ehrung
fanden, beliebte Herr Bürgerammann G übler, Winznau,
während für den krankheitshalber zurückgetretenen Kassier, Hrn.
G. von Arx, Egerkingcn, de??? ein besonderer Sympathiegruß
übermittelt wurde, Herr Lehrer H a b e r t hür in Laupers-
dorf, eine junge, hoffnungsvolle Kraft, gewählt wurde. Einmütig

wurde das Präsidium dem gewandten, bisherigen Amtsinhaber,

Herrn Nationalrat Müller, übertragen. Schließlich
beliebte nach Antrag Wittmer, Erlinsbach, die Darlehenskasse
Winznau als Kontrollstelle für die Prüfung der nächsten
Unterverbandsrechnung.

Mit lebhafter Zustimmung genehmigte die Versammlung die
vorgeschlagene Aufnahme der Darlehenskasse Dcrendin-
gen als 67. Glied des Unterverbandes, den? unter Zuerken-
nung des üblichen Göttigeschenkes von 100 Franken beste
Glückwünsche zu recht ersprießlicher Tätigkeit mitgegeben wurden.

Damit waren die geschäftlichen Traktandcn erledigt, und es

überbrachte Dir. Heu b e r g er die Grüße des Verbandes, um
gleichzeitig der Freude Ausdruck zu geben, im Kreise der soloth.
Raisfeisenmänner weilen zu können, deren Arbeit in? verflossenen

Jahre besonders fruchtbar war, indem ihre Kassen durch
Ausbau zu allgemein benützten Dorfinstituten das Aufholstadium

kräftig fortsetzten und das harmonische Einvernehmen in
den Landgemeinden tatkräftig förderten. Anschließend behandelte

der Redner das Thema: Die Nationalbank im
D i e n ste der schweizerischen Volkswirtschaft
und verbreitete sich in seinem Drstündigen Vortrag über die
Struktur und die Tätigkeit unseres nationalen Noteninstitutes,
das in namhafter, wenn auch wenig beachteter Weise zum
blühenden Stand der Volkswirtschaft unseres Landes beigetrage??
und mitverursacht hat, daß der Schweizerfranken zur geschätzteste??

Devise der Welt geworden ist.
Ei?? vorzüglich serviertes Mittagessen, das den? Kreuzwirt

alle Ehre machte, unterbrach die Verhandlungen, und es be-
nützte der inzwischen eingetroffen?: Gast, Nationalrat Dr. B o -

ner, die Gelegenheit, um mit einem markanten Toast die
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Grüße des Taamuisortes zu überbringen und die Raiffeisen-
mäuucr zu ihrer gemeinnützigen, echt volksdienenden Arbeit zu
vegluàûiuscheu. In ebenso freundlichen Worten entbot Kassier
K a m b e r den Gruß der Baisthaler Raifseisenkassen, dabei der
Freude über den strammen Ausmarsch der Freunde aus dem

ganzen weitverzweigten Kanton Ausdruck gebend.
Die Nachmittagsverhandlungcn brachten vorerst eine

Orientierung von Dir. Heu b cr ge r über die derzeitige Geld-
m a r ktla g e und die daraus resultierende Zinsfußgcstaltung.
Der iil den letzteil Monaten eingetretene Umschwung legt die
Rückkehr zu den ill den Jahren 1945/17 maßgebend gewesenen
Sätzen nahe, wobei indesseil, mit Ausnahme der Obligationen,
wo der 3 /tz ige Zinsfuß nicht mehr überschritten werden soll, mit
dem Abbau bis zum Jahresende zugewartet werden kann,
soweit überhaupt eiu Ausschlag vorgenommen worden ist. Nach
wie vor haben die piguiditätsbestimmuugen des Bankengesetzes
ihre Gültigkeit und damit auch der Grundsatz, sich in der
Kredittätigkeit nach dem Zufluß an Publikumsgcldern zu richten. Bei
der Zinssußsestsetzung der Raifseisenkassen ist zu beachten, daß
neben den Schuldner auch die Interessen des Sparers
schutzwürdig sind.

Anschließend entwickelte sich eine sehr rege Diskussion, in die
sowohl die Referate als auch Verschiedelle Bcrwaltungsfragen
einbezogen wurden. Dabei wurde insbesondere der Hoffnung
Ausdruck gegeben, daß bei der im Fluß befindlichen Revision des
Kantonalen Einsührungsgesetzes zum Zivilgesetzbuch die
Möglichkeit geschaffen werde, Bürgschaften nicht mehr nur durch den
Notar oder Amtsschreiber, sondern wie in andern Kantonen auch
durch einen Gcmeindefunktionär (Gemeindeammann, Gcmcinde-
schreiber) verurkunden lassen zu können. Ebenso wird die
Befreiung der Mündelgelderanlagen von der umständlichen Son-
derpsandbcstcllung erwartet. Die Aussprache zeugte nicht nur
von regeiu Interesse für die Belange des täglichen Kassaverkehrs,
sondern auch vom Bestreben, den Raifseisenkassen die gebührende
Stellung im dörflichen Wirtschaftsleben eingeräumt zu sehen.

Der Uhrzeiger näherte sich der fünften Nachmlttagsstundc, als
Präsident Müller nach Erschöpfung des Redestroms die sehr
anregend und lehrreich verlaufenen, von prächtigem
Zusammengehörigkeitsgefühl getragenen Verhandlungen mit allseitigem
Dank abschloß und die Delegierten aufmunterte, das Gehörte
hinauszutragen in die Dörfer, es im Dienste der mehr und mehr
ins Durchbruchstadium tretenden heimischen Dorfkassen zu
verwerten, um so wertvolle Ausbauarbeit am gesunden Gemeinde-
und Staatsleben zu leisten und einer erhabenen Pflicht am Nächsten

und Volksganzen gerecht zu werden. Es war eine flotte, in
bester Erinnerung fortlebende Raiffeisentagnng. ^

Aus unserer Bewegung
Reitnau (Äarg.). Das strahlende Wetter des letzten Märzsonntagcs ver-

mochte nicht die Raiffeisenmünner der Kirchgemcinde Reitnau vom Besuch
der Generalversammlung abzuhalten. 150 Kassamitglieder lichen sick an den
gedeckten Tischen in der festlich geschmückten Turnhalle nieder. Mit dem flott
vorgetrageneu „Eidgenossen, Gott zum Gruß!" begrüßte der Männerckor
die Raiffeisengemeinde. Hierauf hiess der Präsident des Vorstandes, Rud.
B u r g h e rr, die Anwesenden willkommen. Einen speziellen Gruß entbot er
dem Vertreter des Verbandes, Herrn Revisor Mci enb e rg (St. Gallen).
Es galt eben, an diesem Tag nickt bloß die Jahresversammlung abzuwik-
keln; nein — es waren sogar grad zwei seltene Faktoren, welche die festliche
Stimmung veranlaßten: 4» Jahre Bestehen der Darlehenskasse Reitnau und
Einweihung des neuen Kassagebäudes. Durch einen schmücken, umfangreicheren

Jahresbericht waren die Mitglieder auf die beiden Ereignisse auf
merksam gemacht worden. Besonders intercssssiertc der Rückblick über die
Entwicklung der Kasse in den 40 Iahren, der von Aktuar F. Hunzikcr und
Kassier Hs. Häflig cr erstattet worden war.

Vorab wurden noch die ordentliche» Iahresgcschäfte abgewickelt. Ein
ausführliches Protokoll lieh uns nochmals an die lehtjährige Tagung erinnern:
es wurde diskussionslos genehmigt.

In einem vortrefflichen Jahres- und I u b i l ä u m s bericht führte der
Aktuar F. Hunziker die Raiffeisengemeinde durch die vier Dezennien.
Mitglieder eines Dorfvereins in Reitnau gründeten im Jahre 1908 unsere
Darlehenskasse. Es war die 6. in unserem Kanton, heute sind es deren 91. Ini-
tiative Männer nahmen die Leitung in die Hände — schwierig war der
Anfang, die Mitglieder muhten in den ersten Jahren auf einen Änteilzius
verzichten, der Kassier arbeitete ehrenamtlich. Doch die Hindernisse wurden

überwunden, von Jahr zu Jahr ging es besser, die Tvrfkasse faßte Fuß. Sie
fing an zu blühen; jedoch sie blühte nicht von selbst: Es war der Raiffeisen-
geist unserer Männer, der fie zum Blühen brachte. Wie in der großen Raisi-
eisenbewegung zwei Männer unvergeßlich sein werden — Wilh. Raiffeiscn
und Ioh. Traber —, so sind es auch für unsere Kasse zwei Pioniere, die
als Seele unserer Bewegung angesehen werden können: Lehrer Rud.
Häfli g er und Gottlieb Häfli g er, Schreiner; der erstere 15 Jahre als
Kassier im Rebenamt,- der andere ZZ Jahre als Aktuar; ehrenamtlich,
versahen sie ihre Pflicht; aber nicht vor allem die vielen Jahre zählen, son
der» die Auffassung ihrer Aufgabe, ihre Ideale. Ihnen möchten wir am
heutigen Tag für ihre Pionierarbeit nochmals danken. Wir wollen aber auch

die andern Männer nickt vergessen, die unentwegt für die Entwicklung der
Kasse eingetreten sind: Viele Jahre als Präsidenten amtctcn Sam. Steiner,
Förster, und Emil Hauri, Kirckmeicr. Es ist ein Zeichen guten Einvernehmens

von Mitgliedern und Behörden, daß in der Leitung seit der Gründung

sehr wenig Wechsel eingetreten sind. Ein Mitglied wirkt sogar seit Be-
stehen in den Behörden: Adolf Hockuli. Reg. Zuerst als Vorstandsmitglied,

und seit vielen Jahren präsidiert er den Aufsicktsrat.
Aber auch der Präsident des Vorstandes, Rud. Burgherr, ist schon

seit 15 Jahren im Vorstand aktiv. Auch ihnen danken voir für ihre umsichtige
Tätigkeit. Rack den: plötzlichen Tode unseres unvergeßlichen Rud. Häfliger
übernahm im Herbst 1955 sein Sohn Hans Häfliger das Kassieramr.
Mit gleicher Treue und großem Können setzte sich dieser ebenfalls für die
Dorfkasse ein. Ihm haben wir einen guten Teil des rückschlaglosen Ausstieges

zu verdanken.
Einige Zahlen aus der Statistik mögen die 40jährige Entwicklung veran

schaulichen:

Jahr Mitgl. Bilanz-S. Umsatz Reserven Darlehen Spareinlagen
1908 54' 56 000 160 000 — 51 000 16 000 Fr.
1918 159 965 000 1 590 000 15 000 686 000 844 000 Fr.
1948 195 1 966 000 5 100 000 151 500 1 561 000 1 154 700 Fr.

Im April kann die Darlehenskasse Reitnau in ihr eigenes Kassa--
g e b äu de einziehen. Der schon lang gehegte Plan ist Wirklichkeit geworden.

Die knappen Raumverhältnisse und der immer wachsende Verkehr zwangen

zu einer Erweiterung. — Nun steht das stattliche Haus in prächtiger
und geschäftlich praktischer Lage am Kirchrain. Das Haus ist sehr zweck-

mäßig und gediegen gebaut: Im Parterre sind neben einem großen Büro
und Sitzungszimmer alle Geschäftsräume untergebracht, während im ersten
Stock dem Kassier eine sehr schöne Wohnung zur Verfügung steht. Das
ganze Werk darf mit Freude als eine Tat eigener Kraft angesehen werden,
auch stellt der Bau dem Baumeister C. B u r g h e r r und allen Handwerkern

das beste Zeugnis aus.
Cingehnde Berichte von Kassier Hs. Häfliger und Präsident Ad. Hockuli

gaben noch näheren Ausschluß über die Iahresrecknung. Rechnung und Bi
lanz wurden anschließend von der Versammlung einstimmig gutgeheißen.

In einem Kurzreferat überbrachte Herr A. Meienberg, Verbands-
Revisor, vorab die Grüße der Verbandsbchörden. Er gratulierte unserer
Kasse zum Erfolg, sprach von der Kasse als treuem Glied in der Kette der

nun bald 900 schweizerischen Kassen und sagte, wir treten nun in cine nerve

Phase, von der er hoffe, daß der alte Geist darin bleibe. - Die Zeit war
unterdessen stark vorgeschritten, und niemand refüsierte das von unserem
Bärcnwirt servierte ausgezeichnete Iubiläums-Gratis-Zobig. Dazwischen
wurden noch kurze Ansprachen gehalten von den Herren W. Hockuli, HS.

Hunziker, Jakob Hockuli und C. Burgherr. Präsident R. Burgherr schloß

die unvergcßliehe Tagung mit dem Dank an alle Helfer, insbesondere auch

an den Männerchor, der unermüdlich seine prächtigen Lieder zum besten

gegeben hatte. F. H-

Verdienten Baissen'mmanner n

zum Andenken

Ucbcrstorf (Freiburg). Räch einer 14tägigen Krankheit wurde uns am
10. Juni vom Herrn über Leben und Tod der Präsident unserer Kasse, Al-
sons Sckneuwly, entrissen. Ein Hirnschlag hat diese» in der Vollkraft
stehenden Mann am Pfingstmontag vom Arbeitsfeld aufs Krankenlager ge

fesselt, von welchem er sieb nicht mehr erheben sollte.

Im Jahre 1885 erblickte Alfons Schneuwlv als Sohn einer bodeuständi

gen Bauernfamilie das Licht der Welt. Rack einer guten Schulbildung
arbeitete der Verstorbene auf dem schönen Hofe seiner Eltern, den er nun seit
vielen Jahren sein eigen nennen durfte, und der heute als Musterbetrieb
dasteht. Die Oefsentlichkcit wurde bald auf diesen intelligenten Mann au»

merksam gemacht, und so ist es nicht zu verwundern, wenn Alfons Schncuwlo
während mehreren Perioden dem Gemeindcrate angehörte. Ebenso stand er

während vielen Jahren unsern Schulen als Schulpräsidcnt vor. Den
örtlichen, speziell landwirtschaftlichen Korporationen, leistete Alfons Sckneuwly
ebenfalls große Dienste, war er doch Vorstandsmitglied der landw.
Genossenschaft, der Käsereigesellschaft, sowie der Vichversichcrungskasse. Daneben

war er Kassier der Viehzuchtgcnossenschaft und während drei Jahrzehnten
deren Bergmcister

Selbstverständlich versuchte man auch in der Darlehenskasse den Rat dieses

klugen Mannes zu gewinnen. Schon im Jahre 1919 wurde A. Sckneuwly
in den Allssichtsrat, und im Jahre 1917 in den Vorstand gewählt. 1959

wurde er sodann zum Präsidenten erkoren, welches Amt der Verstorbene bis
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zu seinem Tode inne hatte. Sein Arteil, das immer nach reiflicher Ueber-
legung und mit Sachkenntnis abgegeben wurde, fand überall Hoebschätzuiw
und Llncrkennung.

Schwer wird Alfons Schneinvln vermißt in seiner Emilie, die nicht
weniger als 8 stramme Söhne und 4 verheiratete Töchter zählt. Ebenso sehr
wird seine Lücke in der Oessentlichkeit verspürt.

Das überaus große Grabgcleitc, geführt von der örtlichen Mnsikgesell
schast unter den Klängen des Trauermarsches von Chopin, zeigte deutlich,
wie lieb und angesehen der Verstorbene war. Wir werden sein Andenken
stets in Ehren halte». Er ruhe in Gottes Frieden! F. rz.

Bilanz der Zentralkasse des Verbandes
schweizerischer Darlehenskassen St. Gallen

per zo. Juni 1949

^ Aktiven
Kassa: ì Fr.
s) Barschaft 1 130 322,90
ie>) Nationaldankisirocsttthabcn 1 033 912.40
c) Postcheckgilthaden 790 010,1t 6 260 815.56

Coupons 23 525. -
Bankcndelutoren aus Sicht 2 909 232.89
Andere Bankendebitoren 250 000.--
Kredite an angeschlossene Kassen 23 128 015.75
Wechselportcfeuillc 3 030 212.00
Konto-Korrent-Dcbitoren ohne Deckung 660 016.-

(Genossenschaftsverbände)
Konto-Korrent-Debitoren init Deckung 2 900 272.17

(davon mit hyp. Deckung Fr. 1 530 379.85)
Feste Vorschüsse und Darlehen mit Deckung 2 331 700.30

(davon mit hyp. Deckung Fr. 1 505 007.55)
Konto-Korrent-Vorschüsse und Darlehen an

öffentlich-rechtliche Körperschaften 9 731 111.75
Hypothekar-Anlagen 03 927 215.13
Wertschriften 09 952 737.11
Immobilien (Verbandsgebändc) 90000.-

(Stenerschatznng Fr. 332 100.—)
Sonstige Aktiven: Mobilicn 21 520.75

185 589 101.01

passiven
Bankenkreditorcn auf Sicht 1 001 106.22
Andere Bankenkreditoren 1 000 000.—
Guthaben der angeschlossenen Kassen:
s) auf Sicht 28 007 175.15
k) auf Zeit 119 000 000.— 117 007 175.15

Kreditoren auf Sicht 0 825 296.53
Kreditoren auf Zeit 1 025 120.—

Spareinlagen - 8 285 852.51
Depositeneinlagen 1861 038.53
Kassa-Dbligationen 0 905 000.—
Pfandbrief-Darlehen 500 000.—
Checks und kurzfristige Dispositionen 18 067.50
Sonstige Passiven: ausstehende eidg.Coupons 51 752. 40

Eigene Gelder:
s) einbezahltc Geschäftsanteile 7 200 000.—
C) Reserven 3 200 000.—
c) Saldo des Gewinn- und

Verlust-Konto 705 035.20 11 105 035.20

185 589 101.01
Aval- und Bürschaftsverpflichtungen (Kautionen) 328 217.36

Der Familienschutzgedanke im Vormarsch
Als einziger dcutschschivcizerischer Kanton hat bisher nur L n z e r n auf

dem Gesetzcswege die obligatorische Fannlienausgleichskasse für Anselbstän-
digcrwerbendc geschaffen. Einer am 11. Juni unter dem Vorsitz von lieg.
Rat Dr. Leu stattgcfnndenen Orientiernngssihung war zu entnehmen, daß
diese Sozialinstitution die Erwartungen vollauf erfüllt hat und als
anregendes Beispiel für andere Kantone dienen kann. Dieses erfreuliche Re-

sultat ist neben der umsichtigen Leitung dem timstand zu verdanken, daß man
der privaten Initiative die in 51 Verbands- und Betriebsansgleichskassen
ihren Niederschlug gefunden hat, möglichst freien Spielraum ließ und mit
staatlicher Intervention möglichst zurückhielt. Klugerweise wurde etappen
weise vorgegangen und vorläufig von der Ausdehnung auf die Selbständigerwerbenden

abgesehen. Die Befürchtungen, es könnte durch die Kinder
zulagen der Leistungslohn der Arbeitnehmer geschmälert werden, baben sich

keineswegs bewahrheitet.

Vermischtes

505 Mi» Versorgungsberechtigte des letzten Weltkrieges wurden am i. Ja
nuar 1919 in Oesterreich gezählt. Davon beziehen 166 511 eine Invaliden
rente, 121566 eine Versorgungslcistung für nicht heimgekehrte Kriegstci!
nchiner. Bezugsberechtigt sind u. a. 8t 666 Kriegswitwen und 85 WO Kriegs -

Waisen.

Die Clearing-Milliarde. Im Jahre 1916 hat die Schweizerische Eidgenossenschaft

dein Deutschen Reich im Wege elites Handelsabkommens eine runde
Milliarde gute Schweizerfranken Kredit gewährt, der nicht nur voll ausgenützt,

sondern per 16, Juni 1948 auf einen Sckmldsaldo von 1671 Millionen
Franken angewachsen ist. Hatte man weiterhin die Auffassung, diesen
hübschen Betrag „ins Kamin" schreiben zu müssen, scheint die offizielle Auffassung

dahin zu gehen, ihn bei der Wiederherstellung eines neuen Gesamt-
dentschland mit Nachdruck geltend zu machen und ihn in die künftigen Hau-
delsvcrtragsvcrhandlnngen cinzubezieben.

Zur Revision der Alkoholgcsetzgcbung hat der Nationalrat entgegen
einem Antrag Engster, St, Gallen, die bisherige Festlegung eines Mindestpreises

von Fr. 4.56 für Mostbirnen und Fr. 5.— für Mostäpfel
aufgehoben, dagegen Verbesserungen in den Verwertnngsmöglichkeiten festgelegt.

Das Schweizer heimatwcrk, das insbesondere der Förderung der
Heimarbeit in den Berggegenden dient, verzeichnete pro 1918 einen Umsatz von
Fr 1 679116 (1 679 928?. Der Verkauf von Fertigwaren in der Verkaufsstelle

Zürich stieg von l,26 ans 1,11 Mill. Mit den verbesserten Zufuhren
vom Ausland und der Verbesserung der Fabrikerzeugnisse erwächst dieser
bedeutsamen Aktion eine verschärfte Konkurrenz, die durch Solidarität und
Wertschätzung der einheimischen Handarbeit pariert werden muß.

Die Familienzulagen an landwirtschaftliche Arbeiter und kleine GebirgS-
banern sind durch die Beschlüsse der eidgenössischen Räte bis zum II.
Dezember 1952 gesichert. Bis dahin sollte der Familicnschutzgedanke im Sinne
der Volksäbstimmung vom Jahr 1915 allgemein verwirklicht sein.

Nach der bestehenden Bcihilfeiwrdnung wurden vom i. Juli 1911 bis
16. Juni 1918 an GebirgSbauern 15,7 Mill. Fr. Beihilfen ausgerichtet.

Arteil im Milchstreik von Lausanne. Der dritte Strafgerichtshof hat am
17. Juni 1919 acht Landwirte wegen Weigerung, die Kunden mit Milch zu
bedienen und wegen Verletzung kriegswirtschaftlicher Vorschriften über die

Landesversorgung mit Lebcnsmitteln zu Bußen in der Höhe von 166 bis
566 Franken verurteilt. Der Streik war im November 1917 wegen der als
ungenügend betrachteten Milchpreise ausgelöst worden.

liàôà Thun. 17. Juni bis 19. September 1919. Trotz verschiedenen
Mißerfolgen kantonaler Ausstellungen hat man im Kanton Bern eine großangelegte,

prächtig gelegene kantonale Ausstellung gewagt, die sich eines guten
Besuches erfreut. Neben Handwerk, Gewerbe, Handel und Landwirtschaft
sind die Bahnen, der Straßenverkehr, die Cnergieprodnktion, sowie Technik
und Kunst vertreten. Einen breiten Raum nehmen Bauen, Wohnen und

Gartengestaltung ein. Auch der oberländische Anterverband der Raiffciseii-
kasscn ist vertreten.

Cngerlingbekämpfung und Luxussteuer. Im „Genossenschafter", Organ deS

Verbandes ostschwciz. landw. Genossenschaften, wird daraus hingewiesen,
daß die Cngerlingbckämpfungsmittel mit einer bprozentigen Warcnumsatz-
steucr belastet werden und eine landwirtschaftliche Genossenschaft im Kanton
Luzcrn, welche bis heute für 16 666 Franken Häxapräparate verkauft hat,
rund 2166 Franken Umsatzsteuer bezahlen mußte.

Anangenehnie Steinbockvermehrung. Vor ca. 36 Jahren sind am Piz AI
bris bei Pontresina 8 Steinböcke ausgesetzt worden. Dieselben haben sich

inzwischen nach Angaben des Försters auf gegen 1666 Stück vermehrt und
richten nun in ihrer Vielzahl an Wald und Weiden großen Schaden an.

Aus dem Mindner Amtsblatt. Acbcr die „Hypothekar-Kredit-
AG., Chur" 1st am 2. Dezember 1918 der Konkurs ausgcbrochen. Das
Verfahren ist lt. Beschluß des Kvnkursgerichtes vom 26. Juni 1919 mangels

Aktive n wieder eingestellt worden.

Ein Versammlungsbcricht. Ueber die Dclcgiertenversammlung der Kran
kenkassc von Raron berichtet der „Walliser Bote" u. a.: „Der Präsident,
Dr. P. von Noten, begrüßte die zwei erschienenen Mitglieder, indem er

darauf hinwies, der schwache Besuch beweise offenbar, daß niemand etwas
an der Kasse auszusetzen habe, wofür er den Vorstandsmitglieder», Frau
Domig und Herr Meinrad Salzgeber, bestens dankte."

Eine Verhaftung. In Cortaillvd (Neuenburg? hat die Polizei den frn
here» Direktor der Basler Händelsbank, Renaud, im Zusammenhang mit
Affidavitsülschungen (Ausstellung von falschen Erklärungen für den Rück-

zng von Guthaben in Amerika) verhaftet.
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Briefkasten
An L, K. in W. Es ist nicht das erst» Mal, daß sich die Verbandsweg-

leitung, wonach reine Bürgschaftsgeschäfte nur in Form fester Darlehen
getätigt und der Höchstbetrag 1V à Franken nicht überstiegen werden soll,
als durchaus weitblickend erwiesen hat. Vielleicht wird Ihr Fall den
Vorstand mehr als die Nevisionsbemcrkung von der Nichtigkeil dieser
Direktive überzeugen und ihn anleiten, inskünftig auch nach dieser Nichtung
die Interessen der Bürgen in bester Weise zu wahren. Zeiten des Konjunk
turumschwungeS erbringe» immer wieder das Zeugnis über mehr oder we
niger verantwortungsbewußte Kreditgcbarung während der Hochkvnjunk-
turperiode.

An F. S. in M. (Luzern). Sie sind nicht der erste, der zum Schlüsse
kommt, das landwirtschaftliche Entschuldungsgesetz „untergrabe den bäucr
lieben Kredit". Glücklicherweise hat bisher die große Mehrzahl der Kantone
von der Schaffung von Tilgungskassen Umgang genommen, womit die Ge-
fahr gebannt ist, daß seitens der Geldgeber eine überspitzte Zurückhaltung
gegenüber Kreditbedürstigen walten muß, denen man an und sür sich gerne
helfe» möchte, wenn nicht das Nisiko gesetzlich dekretierter Abstricke lauern
würde. Mau wird sick zweifelsohne erst in den kommenden Iahren voll
bewußt werden, was die während den Kriegsjahren geborenen, praktisch unter

Ausschaltung des Neferendums in Kraft getretenen Gesetze und Verordnungen

an Gutem und weniger Gutem gebracht haben. (Siehe auch da?
rev. Bürgschaftsrecht.)

An A. D. in H. (Nidwalden). Wir nehmen gerne Notiz, daß die
Zusammenziehung der vielen kleinen, alten Kapitalbriefe lG ii l t e n) sowohl beim
Publikum als auch beim Grundbuchamt steigendes Verständnis findet. Es
wäre tatsächlich für alle Kreise eine große Wohltat, wenn eine Vereinfachung
eintreten würde, nachdem sich mit dem heutigen System speziell bei Land-
Verkäufen (Abtrennung von Bauplätzen) arge Schwierigkeiten zeigen.

An I. H. in O. Gewiß ist cs bedauerlich, daß mit den unausgesetzten
Diskussionen über Preis- und Absahfragen und dem steten Jammern über un-
günstige Lebensbedingungcn der jungen Generation die Freude am schweren,

aber doch schönen, natur- und gottvcrbundenen Bauernberuf teilweise
genommen und damit Sckollentreuc und Heimatliebe beeinträchtigt werden.
Am die jungen Leute dem Lande zu erhalten, braucht es neben der Sorge um
normale Cxistcnzbereinigungen eine unausgesetzte ethische Erziehung,
fortwährende Hinweise auf das Schöne und Erhabene der Mitarbeit am
Gestalten des Schöpfers, die neben vielein Hartem und Schwerem uncnd
lick viel Befriedigung bietet, wenn man den Bauernberuf im Lichte einer
höhern Lebensauffassung betrachtet.

IVlillionsn kranken

^àiicklungà6làdsn
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Oppis über d'Fästsüüch

von /V. liluMeiiîzsr^sr.

/n n«s,n 5s/in>ik2/i i«s/i /isrri'ss/.' 2/sbs
Oi ^nc/et« vetzunnst/'« üs nsci verzebs.'
/n, /st«s/ite O/irac/is, in, /iin,/<-r«/s /Vs«t
/ vrsi/ ,ni> isas4sr Oii«,/i nn// Oä«t.

4/l> ilil,!,/ ti/I« /o«, es /> k IF INI o/in-/,
9» ni snio/ F Ä/l«//s Z'/inKt IF «o KNSt.
êê SUN ai/es «s/i/i,iMst.' Ob«, l^e/ss, c/s ^ V —
/ -ï/lll" MI« ,!-/ u«s/ 0/Ü«/S, „INS« «)-/

9/i> /lü/is,/ niinini,- NN! 9? ti/Z/i />r«k.

bil'nsi's no 0il«tnst/s,- tust 1,5 not.
Oocb Il-'SNN Mnn öppst -,-om Zltüttt« !-s,-2s//t,
Oü,in iiàt nisnn-,- à Oil//.

0/ On/K!>nö««i«s/lS pön/i r-or/i,
lOs,- l/o ni,/ ini/inas/i,, o/-i i«k /an /4/n

0 M nc/is, riroo, r/rsi i Fnn« unc/ Orini«.
4/sr s/,önisi7 M,- NNNINIS 2NNI / ,ll/n-/ II«.

0'LsAsi«,>i» I«, Kroü, c/'Oii«t/!Ü/ts-n-i«tü's/i/v.
0'/?s/ns2ia «obu-ümmt ini O/irsn^-,
H/s «eb/uât a r^vsi/iunc/sst/it/sK ?'oa«ts, —
tl-Snn « ,/nns «inc/, c/ia «is u/s./sr /a«?s.

l/ni «ött «is SN Zuppsn/SKKS /in,
8o „INS« s« no,-« Oo//c, uni/ c/a« S/ININI/.- /Vaa/
/in pv/sni lf I>k«/izs/i «s/i/o/ik NIS« brsit.-
»Zo — c/à>s bäniSt'« tvisc/v snio/ Zsart/
Ä/io irisr/s,- b/ss/is.3 Da« /«-// no Z'/s/i/t/
O/s nott nüt a/« Os/ti«

Osrnsbs, un>c/ K/il«/s< c/o?/u«, c/or/v,
Onc/ a//s« niac/it niit, '« i«t a//s« r/s/iv.
Äs /^'„Sl/, nnc/ N!!Ïs/í,il/'« <j'Oà«t«t!NIN!ÌK PUN!/IS.
lOo isk ,/ii / si ein, no «is/, /a/it /nNIPS9
01 KnoLs, c/is c/i/)N!s, c/o /s/i/i s 4 sin.
/Vic/ s?no/ c/s Ä'/ii/isss/i,vi»sisrsin.

Os Oor/isir i/ii/« niii>c/ in it«si sn? Oänr//i,
4/sr op/'rsii r/s/iii-- ,/s Lapps-n-nnri '« O/äni/ii.
0/ SN //s/lsoisrsbo/ IIS A ./iii/ i SN o/inanü.-
On« Kit SNI r/s LoM, r/r,« ^it SN! c/s 0/0,12/
o/ini Obranz à?'/ sin /ink c/lNN! NIS nsril«s.
it/s turns/, NIS «c/iü/lt, ?NS /oc//st SIN u«s.-
On INNSS /iinc/s,- O/a« nnc/ Oa/i.nis pna//s
/> in /viints 2NS, n o'nis n/,/ s/l« 2a//s.
On Onnan2 NINS« /liiss, nnc/ c/io«ti'« li lt s/, —
Oo /i«,?,//>. s/ann Oil/,/

Osr 2uvsrlàssi^s Zàvsi^si- KIsin-

Xàkàrclà
» 3 1/? ri R I « kür jsâs Küüüs. làslt 40 1. slsà. (ûisktLîrczin)
-^srâusllklos

43Z.— <?w- v/vs-r,

(Zu^Iitàî unâ üsisturig vos sin »OroZsr«.- Oimsnsionsn uriâ ?rsis
wis sà »KIsàsr«!

Vsrlsngsn 3is ?rosxzsìtts srià kür groZsrs IVloâsIIs (32 I. 100 I) dsi

?àkt MsMssr ^Veà!
Lsäisirung âirskî vom proà^sMsn

kirnte 1S4L

m kkisisir à 30 Iàr-?WZàsn
WHIZL 3sirâsM ?r. l.83 psr ûiîsr

lokiMN/sbsrg 3r. Z.— psr üitsr
HO? Oôls 3r. L.8V psr üits:

2ll2üplisü risssüs, clis rum 3u1<îuruprsis rurüsIcpS'
irommsir rvircl

Lrnw 194?
iir Ivisîsn ru 13. 30, 23 uirci 23 3IsLskisri à 7 Osriliîsi

WHIZS ?sàm 3r. L.30 psr 3l2sà
loîrsirmsdsrg 3r. L.S0 psr ?1sssks

KO? OSIs ?r. 3.28 psr Klssslis
Klssàs im?rsis iirpsprikksir

Ois ?rsiss vsrsislrsu siski krsào OmpksugZZIstisu
Kür Osstvvirts Lpsrislbsciinguriczsri

S. DêlAlG^S, ZZXSZA (V/sIUs)
1?itplisc1 âsr ksikksissàssss ?s1spirou (033) 62331

Wsr miî ^sit unci Lslci lisusksîtsr, muss
ksutt cisn l-sriksr. /tut itm isi Vsrlsss.
ü'stirsus, jsiirsin küist sr Itir Visti ?uvsr-
lâssig. Osr Osnksr isi Kimtsi-Isiclit?u bs-
câisnsn umt îisi paisniisris Vorisiis, vvis

ksiii smiisrsr Appsrsi. i<sir> Wuncisr, cisss

cisr l.sn!<sk- clsr msistgsksulis Vistitiûîsr
isi. prokisrsn gilt!
Oss scilicls t.snksr-2udst!oi-wirci iür slls
î^sl-l<sn urici Zysîsms gelisisri.
Osr nsus î.snksr-l<uiisilisr?-!solstol'
SS ?îp. ist ctsr dssts, biliigsts un6 lsng-
lsdigste.
Lilcler-prospskt vsrlAngsn mit Postkarte
ocisr l'slspdon (O7l) 9 41 24.
î.âM^4-L0.

rRirs! ktic:«
?slsplrsri 3 36 43

Zslmskslgssss 2

SÄLL!.

?euer- rrirâ clieìxzssicliere

Xassen-
Lekrânke
moâerlisier 7^14

?ÂH2erìiireir ^/resoiAirlsASn ° T^leìensàrâàe

Lausr AS - 2ài«à 6
Oslcisobranlv- uirà^resordan

l.iàksn? VSkdZ^^Sî 5ck^tSiZ. VZxlS^EràZZîsn
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RsAisrunNS- nnà Xstionàat

Lâin. v. Lteiyer
^r8ìer Lefür^vorier der l^aiài^eàAgseii in der Zà^ei?!

1336—1903

/à'tte unc/ sin <?6seiîieiitsn-'6r^ non L66 leiten mit///nstro-
tionen, eieFNNk in /.einniand Zebu/îc/en

49 dalne naelt seinem d'ode ist diesem liervorraZcnden, social

gesinnten, lierniselien Staatsmann leürxlieli ein würdiges literariseües

Denlcmal gesetzt worden.

Das mit einein Deleitwort von Bundesrat Tel. v. Lteiger versehene,

von Dr. L. Druner veriallte, leielit verständliel: geselnie'nene ^Verl^

stellt nielit nue (lie Deüensüeselrreiüung eines voÜLSverüundenen

ldegierungs. und Voll^smannes dar, sondern enthält aueü eine lioeli

interessante Zlàss der Lerniselien und 3àwei?eris?lien Oeselnelite

der daüre 1879—1998.

Das infolge materieller Dnterstüt/ung saüreieüer Donner star!<

xeriiilligte Lueli ist erliältlieü ^uin D.reise von Dr. 16.— und Dann

üe^ogen werden vom

Vsrdsnà 8càsi2. OsNàsnskssssn in St. vsllen

!?8i1'?Iikgàmà
Sorrrirrer-IVloàsU, in ssiÄsnIsrbigsrn (srsrns-
bsll) Lupsr-Iubrsnns (sxtrs. solid), Lpsxislìrrs-
gsn 2UIN sllsn UNÄ NSScKlOLZSN trsgsn, swsi
Lrustlssslrsn, In bsstsr soirwel?. Ynslitâts-
vsrsrdsitunA, nur kl» I5.VV inbl, Wusl,
iVloÄslI »?slo« nur kl». I2.5V inbl, 1/VuZt,

IsxM Vsrsââ K. 'iViàinsr - Iingsno 43
?si, (osiz s IS4S

Naseke^s Sst«»oi«Ioe>'nts
ei-îpai'nis an ps»»ssnal

ÂGîrEZEsS-
WA^ZWDZS'Zî
^ lolont dir 211613 mil

tüi» îHsîsi'knâlie!» Napiîi,
Sui-silönig, EueS?e>- un^ d4st^ac

pi'iîx KoukmannL^ak, Suus (VI«I.) is!. (oki) S9kos

è
bnubsrtrskllià in?rsis UNÄ (Zuslitàt siaâ

AndVebisppjche
Ikrs sltsn ÜIsiÄsrsssbsn, WollÂsàsn, Iri-
Kots, Llrürnpks, Zswis 8ckâ5vvo1!s vsrsr-
bsils ià xu ssbsnsn, âuIZsrst strsps^isr-
kàgsn 4sppisbsn (sÄsi OröKs (dis 230 srn
IZrsits), Vsrluncssn Lis prospàts!

?spNiOkwedSrsi ZVlartà, ivi, NisäsuLSr
Malans SO (sb Hrüdbsslr) ?s1, (085) S 21 34

70 56 rnsinsr àklràgs vsrÄsnbs islr Äsn Urnpksblungsn xukrisÄsnsr
XunÄsn,

» kinrickîung unri kükrung von Suckksltungsn
» >tb!cklül!S un6 kovilîonsn
» äulskbsiiung von Zisîuîsn un<j ksglsmsnten
» vsrslung in lsmki. îisusrsngologsnksiîon

Ksvi5>on5- uncl 7reuksn6 kev>5^

VsIIan, pozlzii-shs 14

I-UZiolN,

2ug,

5rîbourg.
liikick,
cku,.

ttirsctimsllztrsfzs 11

^Ipsnàslzs 12

4, /tvsnus livoii

Wàtisàshs 25

östinkotztrshs ü

Lummistietel
à Lta>>- unii sselllgi'beiteii,

Uniskoà, wasssrÂiàt, <^Isiî-

sisksr, rnit oâsr olrns ?uttsr^

77rl, I? 580, unIskûìtsrt
Or, 40-45 17.80

àl, k 586 Isià, ungskültsrt
Or. 40-46 lg.SV

A,rl. k 531 sàvvsr, ^slüttsrl
Or. 40—46 24.80

Vsrssnâ ?s?sn Hsslrnskins

3Liiii«V^LâtI9

Litts udîrsnnsn

SsnÄsn Lis bills gsgsn 14,14, àt
^u 5r in Or unÄ grulis Äsn Hubsrsr-Hstsloc^,

77Ärssssi

k
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viàiìv.'snàiFS

knnmsll-7röyg
sus Hissnksion, 1 kis 4 m isng
kisksrung psr Lskn oUsr por

ktMo

Ködr. SisLgiio / UmsseZi

Lsuosssoirski

Likts Okksrts vsrlsngsn

LZsrsniisrt sistklsssigs às-
kukrun^, 30jstrrigs Krksürnng

I

Inserate »M
î

im KKsillkisöndotk
Iiaben NriKIZ

s

ouni dingrussn und (Zstrsidsnrâdsn seit udsr IZ Mrsn undsstrittsn in dudruruI
Onnsdsn ist sr sins idsuts tVlsdrovsodrnnsodins
dins dsr àvsndunNsnsôglioddsitsn i donidinisri init Luunn und dsdsn-
sprites, vruod dis 35 Tdnr, dördsrlsistunF 35 I rnin,

100"/» Oolrwsi^or-rsbrilcsi î

Von M34 krngg gsprM nn6 snsrksnni
^4 O r k 44 (3 vvsàn sn ikslrlung

Ookort lisksrbsr Nonomnrsn

â,»îA-s ZUêîsîSîkss'Kîi'sKS Z2V ^RîàL'ZSà«Ââî^ZSîîSIN
?slsàn 081/2S 44 30

d ^

SKâVIS«W
1 à 10 Isdlsttsn ?r. 2.73. 3?. ?r. 12.30. 10?. k'r. 23.— krsrilco. IsIsxàOn 23 21 02.

IsZek-Kxzsààs, I-siìFSàsZs/IossksàsssSz 2üric:k Z

kevorziugt von Vater unci 5okn
ctsr -uvsrlâssigs »Vielitiütsr«
sur I^r. 164.—

» rs/. M/) SS S6 66

UZNM.AZ--ZSU âNULZGU

VêZGÂS« âKR ÄSZ* SGKTS
«lod din srstuunt, vis inüdslos dus dusisrsn nrit Idrsrn TVppsrut gsdt. lod duds
ssdsn vsrsodisdsns ^.ppnrnts prodisrt, s.dsr dsr Lstout ist ctsr dssts.» — 80
ssdrsidt sinsr ctsr vislsn tnussnd izukrisdsnsr dslout-dusisrsr.
dukolgs dxportsonvisrigdsitsn Isdsn vir nnssrn dslout-droodsnrusisruppurut,
urnsodnltdnr uuk 3 Zpunnungsn, doniplstt rnit nilsin dudsdor

MU» LMZIOI»îDR°SàSRK
(53°/° nntsr dsrn krüdsrsn dudsnprsis von dr 78.— iin Knn-ôsdsrslui und dr
37,60 irn sodt dsdsr-dsissstui) ?u SS.— d2w. 4Z.SV -s- 'âst und Porto ud.

Lodrsidsn Lis uns nood dsuts, dsnn

ZSG lààRSî'SLA «àZâîW
und dönnsn dsn Appurnt dood in sllsr duds xu Huuss uusprodisrsn.

KntsàSÎM' àkûllsn unU sinssàn sn k4??Lkk4rZIZk4t1 k4 cz. c?Oris/.c3»/s4'.c!44i.r^44
Osr klntsr^siolrnsts wünsolri sokorti^sr kisksrnng kür ctis Opsnnnng von Volk, sinon 8sloui-?roàsnrssisn
sppsrst irn KnnsîlsâsrsMi 2N 8r. 3g.—irn sonl Ksâsr-Hsissstui sn Nr. 43.80", rnik I Iskr Usbrilrosrsntiê nnck cksin susâruàliàsn
küoicgsksrsoüt innsrt 10 ?sysn ksi lüiokigsksllsn. Virâ âsr A.ppsrsi innsrk 10 IsISN niolrl surüokIsssnclt, so gilk sr sis kssi üksr-
nornrnsn. ^slrlnng suk sinnrs! oUsr in 4 IVIonsksrsisn.

V.

klsrns und Vornsrns^

Ork

ZtrsNs, Ususnnrnnnsr-

-) ^utrokksnUss unlsrslrsiodsn

Lc/lri/i/ettunK Dir. is. HeriderAkr. Verszanàsselcreiâr, Or. srâelinsnn

Ound ssinsin dudndrsodsndsn, dsidsndig c^s-
dultsnsn, tsdsrnd Islngsrtsn, s.ukdlnppdnrsn
dortnI-iViûddàsn, ssinsr dodustdsit, V/sndiF-
dsit und dodsndnltuncs ist dsr

XZSàTZ'^àîTI'-MGAGMZMàS«'
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